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 1 Einleitung

Feuchtgrünland wurde in Europa überwiegend seit dem 
Mittelalter durch eine mäßige Entwässerung von Mooren, 
Auen und Marschen und eine sich anschließende Nut-
zung als Streuwiesen oder Weiden geschaffen; oft ging 
eine Rodung von Feuchtwäldern voraus (z.B. PRINS 1998). 
Eine derartige Nutzung u.a. von Niedermooren führte 
zunächst zu einer deutlichen Steigerung der fl oristischen 
und synsoziologischen Vielfalt, es entstanden teils über 
Jahrhunderte relativ stabile Ökosysteme mit einer hohen 
Biodiversität (z.B. SUCCOW 1986, JOYCE & WADE 1998, 
ELLENBERG & LEUSCHNER 2010). Diese Form der Kultur-
landschaft wurde in sehr großem Umfang nach dem Zwei-
ten Weltkrieg durch Überführung in produktive Agraröko-
systeme zerstört, insbesondere auch in Nordwestdeutsch-
land (z.B. MEISEL & HÜBSCHMANN 1975, MEISEL 1984, 
KÖLBEL et al. 1990, NITSCHE & NITSCHE 1994, ROSEN THAL 
et al. 1998, ROSENTHAL 2000). Reste traditioneller Nut-
zungsformen, die nach den großen Meliorationsmaßnah-
men zunächst noch erhalten geblieben waren, weisen bis 
in die neuere Zeit dramatische weitere Verluste auf (z.B. 
TESCH 1992).

Die großfl ächige Sicherung und Regeneration von 
Feuchtgrünland ist daher seit den 1980er Jahren ein zen-
trales Thema des Naturschutzes im nordwestdeutschen 
Tiefl and. Dabei sind zumeist Flora und Vegetation einer-
seits und wiesenbrütende Vogelarten andererseits die 
wichtigsten Zielarten des Naturschutzes bzw. Messgrößen 
in der Erfolgskontrolle. Zahlreiche botanisch-vegetations-
kundliche Untersuchungen haben sich mit den Regenera-
tionsperspektiven und erforderlichen Managementmetho-
den des Naturschutzes in Bezug auf Grünland beschäftigt 
(z.B. SCHWARTZE 1992, HELLBERG 1995, ROSENTHAL et al. 
1998, ROSENTHAL 2000, KRATZ & PFADENHAUER 2001). 
Zur Regeneration bestimmter Vegetationsformen bedarf 
es zunächst der Wiederherstellung der früheren abioti-
schen Bedingungen (VAN DIGGELEN & MARRS 2003). Auf 
stark entwässerten, irreversibel degradierten Niedermoor-
torfen (vgl. z.B. BLANKENBURG 1995, KRATZ & PFADEN-
HAUER 2001, SUCCOW & JOOSTEN 2001) ist die ange-
strebte Regeneration hin zu einer Artenzusammensetzung 
ähnlich der in den 1950er Jahren aber zumeist unrealis-
tisch (KÖLBEL et al. 1990). Gelegentlich wird selbst eine 
Restitution artenarmer Feuchtwiesengesellschaften nach 
jahrzehntelanger Intensivnutzung als nahezu unmöglich 
angesehen (PATZELT 1998). Wahrscheinlich ist nur ein Teil 
der für Feuchtwiesen typischen Gefäßpfl anzenarten phy-
siologisch überhaupt in der Lage, sich auf stark degradier-
ten Moorböden wieder zu etablieren (PFADENHAUER et 
al. 2001), und eine teilweise Regeneration ist allenfalls 
langfristig zu erreichen (HENGSTENBERG et al. 1995).

Der Kenntnisstand über Möglichkeiten und Grenzen 
der Regeneration artenreichen Feuchtgrünlandes wurde 
durch Untersuchungen unter experimentell eingestell-
ten Bewirtschaftungsbedingungen deutlich verbessert 
(vgl. z.B. BAKKER 1989, SCHWARTZE 1992, POPTCHEVA 
2007). Jedoch sind starre Bewirtschaftungsvorgaben zu-
meist allenfalls zur gezielten Pfl ege kleinfl ächiger, für 
den Naturschutz besonders wertvoller Bereiche auf Dauer 
fi nanzier- und umsetzbar. Zudem ergeben sich oftmals 
Abweichungen im Bewirtschaftungsregime durch weitere, 
teils konkurrierende Schutzziele: So erfordert der Schutz 
bodenbrütender „Wiesenvögel“ eine fl exible Anpassung 

von Mahd- und Beweidungsterminen, um Gelege und 
Küken jahreszeitlich später Bruten speziell zu schützen, 
andererseits sollten bereits vor den festgesetzten Mahd-
terminen auch kurzrasige Flächen als Nahrungshabitate 
bereitstehen (z.B. OOSTERVELD & ALTENBURG 2005). Eine 
Beschränkung entweder auf eine reine Wiesen- oder aber 
Weidenutzung im Anschluss an die Brutzeit ist dagegen 
für den Vogelschutz kaum relevant und fehlt daher im 
(Vertrags-)Naturschutz häufi g. Hinzu kommen gerade in 
wiedervernässten Gebieten Witterungseinfl üsse, die eine 
Bewirtschaftung erheblich verzögern können und daher 
ein Ausnutzen günstiger Witterungsperioden vor den 
festgelegten Mahdterminen sinnvoll erscheinen lassen, 
um überhaupt eine alljährliche Nutzung sicherzustellen. 
Schließlich müssen auch geeignete Bewirtschafter gefun-
den werden, die die Nutzung bzw. Pfl ege der „Natur-
schutzfl ächen“ möglichst in ihre landwirtschaftlichen 
Betriebsabläufe integrieren können und den Aufwuchs 
auch von solchen Flächen verwerten, auf denen sich für 
die Nutzung problematische Arten wie Rasenschmiele 
(Deschampsia cespitosa) und Flatter-Binse (Juncus effusus) 
ausgebreitet haben. Aus diesen Gründen wird eine Flexi-
bilisierung von Nutzungsterminen in den letzten Jahren 
immer häufi ger gefordert und vielfach auch angewandt 
(z.B. VIERHUFF 2002, REITER et al. 2004).

Für effektive Schutz- und Wiederherstellungsmaßnah-
men von Feuchtgrünländern bedarf es einer umfassenden 
und validen Datengrundlage. Aufgrund der skizzierten 
Einschränkungen hinsichtlich eines idealtypischen Ma-
nagements ist es daher notwendig, auch die großräu-
mige und langfristige Entwicklung von Flora und Vege-
tation unter für Naturschutzfl ächen typischen, aber nicht 
experimentell normierten Bedingungen zu untersuchen. 
Auf diese Weise lassen sich realistische Erfolgsaussichten 
insbesondere auch für Gebiete abschätzen, die vorrangig 
dem Vogelschutz dienen bzw. weniger intensiv gemanagt 
werden.

Publizierte Untersuchungen zu Sukzessionsabfolgen 
bei Aushagerung von Feuchtgrünland über mehr als zwölf 
Jahre sind aus Nordwestdeutschland weiterhin die Aus-
nahme (vgl. ROSENTHAL 2000, POPTCHEVA 2007, POP-
TCHEVA et al. 2009, OELMANN et al. 2009), decken also 
die veranschlagten Regenerationszeiträume nicht vollstän-
dig ab.

Für die langfristige Veränderung von Niedermoor-
grünländern in Nordwestdeutschland kann die Dümmer-
niederung heute beispielhaft stehen: Die dort bis Mitte 
des 20. Jahrhunderts großfl ächig als Feuchtgrünland 
genutzten Niedermoore wurden infolge der 1953 abge-
schlossenen Eindeichung von Dümmer und Hunte sowie 
nachfolgender Meliorationsmaßnahmen stark verändert; 
Mitte der 1980er Jahre waren artenarme Grünlandge-
sellschaften, Neueinsaaten und teils auch Ackernutzung 
prägend (GANZERT & PFADENHAUER 1988). Die anste-
henden Niedermoortorfe haben sich unterschiedlich stark, 
großfl ächig aber bereits irreversibel verändert (KRATZ & 
PFADENHAUER 2001). Seit der Verabschiedung des „Kon-
zeptes zur langfristigen Sanierung des Dümmerraumes“ 
(NDS. MELF 1987) wurde auf etwa 2.500 ha eine Umkehr 
entsprechender Entwicklungen eingeleitet: Die Flächen 
wurden angekauft, wiedervernässt und seither nach Na-
turschutzgesichtspunkten extensiv als Grünland bewirt-
schaftet. Die Grünlandfl ächen sind dazu unter Nutzungs-
aufl agen an örtliche Landwirte verpachtet. Als vorrangige 
Naturschutzziele wurden die Rückentwicklung ehemals 
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vorherrschender Feuchtgrünlandgesellschaften sowie die 
Sicherung und Wiederherstellung der Lebensraumfunk-
tion für bodenbrütende „Wiesenvögel“ festgelegt (NDS. 
MELF 1987). Diese mehrschichtige Zielsetzung wurde 
durch die Aufnahme in das europäische Schutzgebiets-
system NATURA 2000 sowohl als FFH-Gebiet als auch als 
EU-Vogelschutzgebiet unterstrichen. Allerdings wird eine 
gleichzeitige Umsetzbarkeit von Schutzzielen hinsichtlich 
Flora/Vegetation und Avifauna auf denselben Flächen mit-
unter bezweifelt bzw. sogar für unmöglich gehalten, vor 
allem in Untersuchungen aus den Niederlanden (z.B. VAN 
WIEREN & BAKKER 1998).

In dieser Arbeit, die auf einer Zusammenfassung der 
Dissertation von BLÜML (2011) basiert, werden die Wir-
kungen des Naturschutzmanagements vorrangig für das 
Teilgebiet Ochsenmoor in der südlichen Dümmerniede-
rung auf der Ebene sowohl der Pfl anzengesellschaften 
als auch der Arten untersucht. Neben der Analyse von 
Veränderungen der Phytocoenosen bietet sich die Analyse 
des Auftretens von Zielarten des Naturschutzes beson-
ders an: Arten zeigen durch ihr 
Vorkommen bzw. Fehlen und ihre 
Bestandsentwicklung die Wirksam-
keit von Naturschutzmaßnahmen 
sowie den Zustand oder die Verän-
derung verschiedener Umweltfak-
toren an (z.B. RUTHSATZ 1990, EL-
LENBERG et al. 1992, ROSENTHAL 
2000). Die erfassten Arten sind 
überwiegend Kennarten von 
Feuchtgrünlandgesellschaften und 
Kleinseggenrieden. In dieser Ei-
genschaft, im Falle der Rote-Liste-
Arten zusätzlich aufgrund ihrer 
Gefährdung, können sie gleichzei-
tig als Zielarten des Naturschutzes 
aufgefasst werden (Begriffl ich-
keiten vgl. z.B. MEYER-CORDS & 
BOYE 1999, ROSENTHAL 2000).

Insbesondere werden in dieser 
Arbeit:

die langfristigen Datenreihen 
der mittel- und langfristigen 
Vegetationsdynamik über einen 
Zeitraum von insgesamt 60 
Jahren vergleichend dargestellt 
und im Hinblick auf die durch-
geführten Naturschutzmaßnah-
men analysiert,
die Ausbreitung und Verbrei-
tungsmuster gefährdeter 
Arten und Indikatorarten der 
Gefäßpfl anzen, die gleich-
zeitig als Zielarten des Natur-
schutzes gelten können, sowie 
von Arten, deren verstärktes 
Auftreten für die Nutzung von 
Grünland problematisch sein 
kann, im Hinblick auf die Stand-
ort- und Nutzungsbedingungen 
untersucht,
der Einfl uss von Standortpara-
metern und -veränderungen, 
Vernässungsgrad, Aushagerung, 

Nutzungshistorie und aktuellen Bewirtschaftungsarten 
auf Flora und Vegetation analysiert und
daraus Trendaussagen zu Möglichkeiten und Grenzen 
der großräumigen Regeneration artenreichen Feucht-
grünlandes auf degenerierten Niedermoorstandorten 
abgeleitet.

Die langfristige Bestandsentwicklung von Brut- und 
Gastvögeln als Hauptzielarten des Naturschutzes in der 
Dümmerniederung wird in Kap. 2.5 kurz vorgestellt. 
Weiterführend sei z.B. auf BELTING et al. (1997) sowie 
MARXMEIER & KÖRNER (2009) verwiesen.

 2 Das Untersuchungsgebiet

 2.1 Geographische Lage

Die Dümmerniederung mit dem gleichnamigen, ca. 
16 km² großen, eutrophen Flachsee liegt im südwestlichen 

Abb. 1: Lage des Untersuchungsgebietes
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Niedersachsen, etwa 35 km nordöstlich von Osnabrück 
und etwa 70 km südwestlich von Bremen (Abb. 1) in der 
Naturräumlichen Region „Ems-Hunte-Geest und Düm-
mer-Geestniederung“ (VON DRACHENFELS et al. 1984, 
VON DRACHENFELS 2010).

Das 1.029 ha große Naturschutzgebiet (NSG) HA 172 
„Ochsenmoor“ bildet den südlichen Teil der Niederung. 
Im NSG befi nden sich etwa 905 ha Grünlandfl ächen im 
öffentlichen Eigentum; davon wurden in den verglei-
chend ausgewerteten Vegetationskartierungen (vgl. 
Kap. 3.1) 845,4 ha erfasst.

 2.2 Geologie, Böden und Hydrologie

Die Niedermoore in der Dümmerniederung entstanden 
überwiegend infolge einer Verkleinerung der Seefl äche 
und sind großfl ächig von Mudden unterlagert. Diese 
gehen am Ostrand des Ochsenmoores in Anmoorgleye, 
Gleye und Pseudogleye über und sind überwiegend von 
Sanden, teils auch von Tonen 
unterlagert (DAHMS 1974). Seg-
gen- und Bruchwaldtorfe herr-
schen vor, die Moormächtigkeiten 
betragen bis zu 1,25 m (GFL 1984, 
HEIDT 1997). Die Festlegung einer 
scharfen Mineralbodengrenze ist 
nicht möglich, da die Torfmächtig-
keiten zum Rand der Niederung 
fl ießend abnehmen und aufgrund 
der Melioration starke Sackungen 
aufweisen (vgl. PÖU 1988, 1990, 
1992). Auf die Moorstratigraphie, 
Moormächtigkeiten, sekundäre 
pedogene Prozesse und die 
Bodenchemie wird anhand neuer 
Untersuchungen in Kap. 4 aus-
führlich eingegangen.

Das Wasserregime der Nieder-
moore ist maßgeblich von der 
Eindeichung des Dümmers, der 
z.T. tiefgreifenden Melioration 
der Standorte und neuerlichen 
Wiedervernässungsmaßnahmen 

beeinfl usst. Im Rahmen dieser 
Arbeit wurden Messreihen von 
Grund- und Oberfl ächenwasser-
pegeln ausgewertet (s. Kap. 3.2.3, 
Kap. 5).

 2.3 Klima und Witterung

Das Dümmergebiet wird einem 
maritim-kontinentalen Über-
gangsklima zugeordnet (DAMKE 
1977, WINDHORST 1980). Den 
feuchten Niedermooren kommt 
dabei kleinklimatisch eine aus-
gleichende Wirkung auf extreme 
Temperaturschwankungen zu 
(DAHMS 1972); dieser Effekt 
dürfte durch die neuerliche Wie-
dervernässung wieder verstärkt 
worden sein.

Die Niederschläge sind an-
nähernd gleichmäßig über das 

Jahr verteilt. Die feuchtesten Zeiträume sind meist Juli/
August und Dezember/Januar (Daten der Wettersta-
tion Diepholz, ausgewertet in LUDWIG et al. 1990). Der 
mittlere Jahresniederschlag beträgt demnach in Diep-
holz 683,6 mm. Die Temperaturen mit Januarmitteln von 
+0,7 °C und Julimitteln von +16,8 °C kennzeichnen über-
wiegend milde Winter und mäßig warme Sommer (LUD-
WIG et al. 1990); die Moorstandorte sind nach GÖTTLICH 
(1990) stark frostgefährdet.

 2.4 Naturschutzaktivitäten sowie historische vege-
tationskundliche Untersuchungen

Das Dümmergebiet steht seit Jahrzehnten im Fokus des 
Naturschutzes und ist naturkundlich vergleichsweise 
gut erforscht. Neben zahlreichen publizierten Arbeiten 
drückt sich dies in einer kaum mehr zu überschauen-
den Zahl an Prüfungsarbeiten, Gutachten und weiterer 
„grauer Literatur“ aus, die auch nach Erscheinen der 

Abb. 2: Das Ochsenmoor mit Blick auf den Dümmer (Foto: O. Lange)

Abb. 3: Seit der Eindeichung des Dümmers mit Teilen seiner Verlandungszone in den 1950er Jahren 
ist das umliegende Grünland von natürlichen Überschwemmungen abgeschnitten (hinten rechts das 
Ochsenmoor). (Foto: O. Lange)
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Bibliographien von KLOHN (1992b) und POHL (1996) 
erstellt wurden. Im Folgenden wird nur auf die wichtigs-
ten, für diese Untersuchung unmittelbar bedeutsamen 
Maßnahmen und Untersuchungen eingegangen.

Die Niedermoore um den Dümmer werden seit Jahr-
hunderten landwirtschaftlich genutzt und in Teilbe-
reichen auch oberfl ächlich abgetorft. Exemplarische 
Beschreibungen der Vegetation liegen aus der Zeit vor 
dem Zweiten Weltkrieg vor (GRAEBNER & HUECK 1931), 
eine erste umfassende Dokumentation lieferten KRAUSE 
& PREISING (1952) mit ihrer 1947/48 durchgeführten, 
sehr großfl ächigen Vegetationskartierung; ergänzende 
Angaben fi nden sich u.a. bei GEHLKER (1957). Die 1953 
abgeschlossene Eindeichung des Dümmers führte zu 
einschneidenden Veränderungen durch Ausbleiben re-
gelmäßiger Überfl utungen, die nach KLEE (1953) bis zu 
10.000 ha eingenommen hatten. Zusätzlich wurden die 
Niedermoore großräumig melioriert. Der allgemeine 
Strukturwandel in der Landwirtschaft führte in der Folge-
zeit insbesondere im Landkreis Vechta zu einer extremen 
Konzentration der Tierhaltung und dem Anfall großer 
Mengen von Gülle. Dies bewirkte in Teilbereichen der 
Dümmerniederung eine zumindest zeitweilige Umwand-
lung von Niedermoorgrünland in Acker und auf einem 
Großteil der Flächen hohe bis extrem hohe Düngergaben 
(z.B.  AKKERMANN 1982, KLOHN 1989, 1990). Einen histo-
rischen Abriss der Nutzungsansprüche und Naturschutz-
konfl ikte gibt KLOHN (1992a).

Die fl oristisch-vegetationskundliche Ausprägung des 
Niedermoorgrünlandes Ende der 1980er Jahre ist von 
GANZERT & PFADENHAUER (1988) vergleichend mit dem 
Zustand von 1947/48 umfassend dokumentiert.

Als erste Naturschutzbemühungen im Grünland wur-
den Teilbereiche der Teichwiesen von ca. 18 ha Größe 
im nördlichen Ochsenmoor bereits seit 1976 eingestaut 
und wurden fortan nicht mehr gedüngt und alljähr-
lich gemäht (vgl. HECKENROTH & LÜDERWALDT 1974, 
SUTORIUS 1979, DAHL 1992, HELLBERG 1995). Großfl ä-
chige Naturschutzmaßnahmen in der Niederung began-
nen aber erst auf Grundlage der „Dümmersanierung“ 
(vgl. Einleitung). Die dazu erforderlichen Flächenankäufe 
waren im Ochsenmoor bis Ende der 1990er Jahre weit 
fortgeschritten, wofür ein „Projekt zur Entwicklung von 
Gebieten mit gesamtstaatlich repräsentativer Bedeu-
tung“ entscheidend war (DANIELS & HALLEN 1996). In 
dieser Zeit wurde auch ein Pfl ege- und Entwicklungsplan 
erarbeitet (PÖU 1988, 1990, 1992). Da einzelne Privat-
fl ächen zunächst aber nicht angekauft werden konn-
ten, erfolgte bis zum Jahre 2000 nur in Teilbereichen 
eine Wiedervernässung. Eine abschließende Umsetzung 
der Flächenankäufe und umfangreiche Maßnahmen zur 
Steuerung des Wasserhaushaltes einschließlich des Ein-
baus regelbarer Grabenstaue erfolgte daher im Jahr 2000 
im Rahmen des EU-LIFE-Projektes „Wiedervernässung des 
Ochsenmoores“ (BELTING 2001, NLWKN 2007). Mit Wir-
kung vom 16.02.1995 wurde das Ochsenmoor durch die 
damalige Bezirksregierung Hannover als NSG mit einer 
Fläche von 1.029 ha ausgewiesen. Wesentliche Zielset-
zungen der Verordnung sind u.a. „die Wiedervernässung 
des Niedermoorkörpers, die Wiederherstellung saisonal 
schwankender möglichst hoher Grundwasserstände, die 
Schaffung möglichst offener und störungsfreier Brut- 
und Rastgebiete für Wasser-, Wat- und Wiesenvogelarten 
und die Sicherung und Entwicklung von Sumpfdotterblu-

menwiesen sowie von Klein- und Großseggenrieden über 
eine Aushagerung der Wuchsstandorte.“

Am Dümmer selbst sind weite Teile der Verlandungs-
zone bereits seit 1961 als Naturschutzgebiet „Dümmer“ 
geschützt, zeigen aber bis in die Gegenwart andauernde 
Verluste sowohl hinsichtlich des Flächenumfangs als auch 
in Bezug auf die qualitative Ausprägung insbesondere 
der mesotrophen Niedermoorgesellschaften (BLÜML et 
al. 2008).

Die Betreuung der Schutzgebiete am Dümmer er-
folgt seit 1993 durch die Naturschutzstation Dümmer des 
Landes Niedersachsen, heute Teil des Niedersächsischen 
Landesbetriebes für Wasserwirtschaft, Küsten- und Na-
turschutz (NLWKN) in Kooperation mit privaten Natur-
schutzverbänden und den Landkreisen. Die Grünlandfl ä-
chen sind unter Nutzungsaufl agen an örtliche Landwirte 
verpachtet. Die Schnitttermine und Beweidungsdichten 
werden in Kooperation zwischen der Naturschutzstation 
Dümmer und den bewirtschaftenden Landwirten ein-
zelparzellenweise unterschiedlich und von Jahr zu Jahr 
fl exibel geregelt. Sie richten sich neben den aktuellen 
Wasserstandsverhältnissen vor allem nach dem jeweiligen 
Auftreten von Brutvögeln: Flächen mit Bruten u.a. von 
Wiesenlimikolen werden erst nach dem Flüggewerden 
der Küken gemäht, während andere Flächen mitunter 
schon ab Anfang Juni (vereinzelt auch Ende Mai) gemäht 
werden können (s. Kap. 6).

Nachdem Flächenankauf und Wiedervernässung im 
Jahre 2000 für das in dieser Arbeit behandelte Ochsen-
moor abgeschlossen wurden, erfolgten diese für die 
westliche Dümmerniederung und die Huntebruchwiesen 
(weitere rd. 1.500 ha westlich und nördlich des Sees) bis 
zum Jahre 2007. Die Gesamtfl äche der heutigen Vernäs-
sungszone von zusammen etwa 2.500 ha wird seither als 
extensives Grünland bewirtschaftet. Die Steuerung der 
Nutzung und des Vernässungsregimes erfolgt nach natur-
schutzfachlichen Gesichtspunkten.

Die vegetationskundlichen Untersuchungen ab 
1987, welche die eingetretenen Wirkungen der Natur-
schutzmaßnahmen dokumentieren, werden in Kap. 3.1 
vor gestellt.

 2.5 Entwicklung der Brut- und Gastvogelbestände

 2.5.1 Brutvögel

Aus dem Ochsenmoor liegen Bestandserfassungen 
bereits seit den 1930er Jahren vor, quantitativ vergleich-
bare, fl ächenbezogene Zahlen existieren seit den 1980er 
Jahren (zusammengefasst in LUDWIG et al. 1990). Daten 
zu den Brut erfolgen liegen ab Ende der 1980er Jahre 
vor (MOORMANN 1987, BELTING 1989). Mit dem Aufbau 
der Naturschutzstation am Dümmer erfolgten ab 1992 
der Aufbau einer Datenbank mit jährlich systema tisch 
durchgeführten Brutbestandserfassungen und Brut-
erfolgskontrollen (diverse unveröff. Erfassungen im 
Auftrage des Landes Niedersachsen, z.B. KÖRNER 1992, 
1993, KÖRNER & BELTING 1993, KÖRNER & MARXMEIER 
1994-2004, APFFEL STAEDT et al. 2005-2012, LASKE 2012) 
sowie diverse vertiefende Untersuchungen.

Während der mehr als 30-jährigen Phase der Meliora-
tion und Intensivierung der landwirtschaftlichen Nut-
zung waren seit 1953 20 Vogelarten des Feuchtgrünlan-
des als Brutvogel im Ochsenmoor verschwunden (LUD-
WIG et al. 1990). Seit der Grünlandextensivierung und 
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Wiedervernässung sind seit Anfang der 1990er Jahre 
14 ehemals verschwundene Vogelarten als Brutvogel 
zurückgekehrt: Weißstorch, Schnatterente, Knäkente, 
Löffelente, Wachtelkönig, Tüpfelsumpfhuhn, Rotschen-
kel, Blaukehlchen, Schwarzkehlchen und Schilfrohrsän-
ger sind heute wieder (fast) alljährliche Brutvogelarten. 
Spießente, Kampfl äufer, Sumpfohreule und Trauersee-
schwalbe brüten heute wieder in einzelnen Jahren im 
Ochsenmoor.

Wie in den meisten niedersächsischen Gebieten bis 
heute anhaltend, ging der Brutbestand der Uferschnepfe 
(Limosa limosa) im Ochsenmoor noch Jahre nach Umset-
zung großfl ächiger Naturschutzmaßnahmen weiterhin 
zurück und erreichte bis Anfang der 2000er Jahre den 
Tiefststand mit nur noch etwa 20 Brutpaaren (Bp.). Da-
nach setzte eine Umkehr der Bestandsentwicklung ein 
(Abb. 4): Innerhalb von fünf Jahren hat sich der Bestand 

wieder mehr als verdreifacht und lag in den letzten fünf 
Jahren zwischen 60-70 Brutpaaren.

Bei der Bekassine (Gallinago gallinago) setzte sich der 
langfristige Rückgang bis auf nur noch 10 Bp. Anfang der 
1990er Jahre fort (Abb. 4). Seither hat sich der Bestand 
wieder bis auf 50 Bp. erhöht, unterliegt aber größeren 
Schwankungen.

Der Große Brachvogel (Numenius arquata) war vor 
der Eindeichung des Sees und der folgenden Trockenle-
gung des Ochsenmoores gar nicht als Brutvogel im Nie-
dermoorgrünland vertreten. Erst während der Meliora-
tionsphase kam es zur Ansiedlung, zwischen 1982 und 
1992 hat sich der Bestand etwa verdreifacht und ist auch 
danach tendenziell, wenn auch in geringerem Umfang, 
weiter angestiegen (Abb. 4).

Der Kiebitzbestand (Vanellus vanellus) schwankte in 
den 1980er und frühen 1990er Jahren zwischen 100-200 

 

 

Abb. 4: Brutbestandsentwicklung der Wiesenlimikolen Kiebitz, Großer Brachvogel, Uferschnepfe und Bekassine 1982 - 2012. Die linearen Trendlinien 
sind jeweils für unterschiedliche Zeiträume in Abhängigkeit erkennbarer Trendwenden errechnet. (Fotos: O. Lange, W. Rolfes (3x))

Abb. 5 u. 6: Wiesenvogelarten wie Uferschnepfe und Kiebitz profi tieren von der Nutzungsextensivierung und der Wiedervernässung. (Fotos: O. Lange)
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Brutpaaren. In den ersten Jahren mit großfl ächiger Ver-
nässung lagen die Bestände bis 2003 auf sehr niedrigem 
Niveau; danach ergab sich dann wieder eine positive 
Tendenz bei Schwankungen etwa im Umfang der 1980er 
Jahre.

Unter den typischen Singvogelarten des Feuchtgrün-
landes ergeben sich auffällige Entwicklungen bei der 
Wiesenschafstelze (Motacilla fl ava): In den 1980er Jahren 
wurden jahrweise nur sehr vereinzelte Bruten von etwa 
einem Dutzend Bp. festgestellt. Parallel mit Zunahme 
der Vernässungsfl ächen kam es in den 1990er Jahren 
zu einem exponentiellen Bestandsanstieg. 2012 wur-
den 215 Bp. festgestellt. Bei einer Siedlungsdichte von 
20,9 Bp./qkm dürften dies großfl ächig gesehen eines der 
am dichtesten besiedelten Flächen im nordwestdeutschen 
Raum sein. Eine ähnliche Entwicklung zeichnet sich auch 
beim Wiesenpieper (Anthus pratensis) ab (mehrere Dut-
zend Bp. in den 1980er Jahren, exponentieller Anstieg in 
den 1990ern; 2012 mit 215 Bp. = 20,9 Bp./qkm). Für nord-
westdeutsche Grünlandgebiete hohe Siedlungsdichten 
erreicht auch die Feldlerche (Alauda arvensis) (2012: 391 
Bp. = 40,0 Bp./qkm). Demgegenüber ist das Braunkehl-
chen (Saxicola rubetra), welches in den 1980ern mit max. 
16 Bp. (1989 und 1993) vorkam, heute nur noch mit ein-
zelnen Brutpaaren vertreten. Dies geht mit einem überre-
gionalen Rückgang in der gesamten nordwestdeutschen 
Tiefebene einher. 

Die Bestandstrends der an Feuchtgrünland gebunde-
nen Arten im Ochsenmoor heben sich positiv von den na-
tionalen Entwicklungen ab und stehen meist konträr zu 
diesen. Ähnlich positive Entwicklungen ergeben sich auch 
in den übrigen wiedervernässten Grünlandgebieten der 
Dümmerniederung, wenn auch dort mit zeitlich verzöger-
tem Verlauf entsprechend der sehr viel später stattgefun-
denen Wiedervernässung, etwa im Rahmen des EU-LIFE-
Projektes „Wiedervernässung der Westlichen Dümmer-
niederung“, welches erst 2007 abgeschlossen wurde. 

Für die Uferschnepfe ist das Dümmergebiet – neben 
ähnlichen Tendenzen in Teilgebieten an der Unterelbe – 
das einzige Beispiel in Niedersachsen, wo der Bestands-
rückgang nicht nur gestoppt, sondern der Trend auch 
wieder umgekehrt werden konnte. Ähnlich bemerkens-
wert ist auch die langfristige Ent-
wicklung der Bekassine, die sonst 
in bewirtschafteten niedersäch-
sischen Feuchtgrünlandgebieten 
großfl ächig kaum derartige Be-
standsentwicklungen erreicht.

Die Bruterfolgsraten bei den 
Wiesenlimikolen unterlagen den 
für diese Artengruppe durchaus ty-
pischen großen jährlichen Schwan-
kungen, die maßgeblich von 
gleichfalls fl uktuierenden Prädati-
onsraten beeinfl usst sein dürften. 
Bei allen Arten liegen die Bruter-
folge nach Umsetzungsbeginn der 
Naturschutzmaßnahmen höher 
als in den 1980er Jahren. Im Ver-
gleich der 1990er zu den 2000er 
Jahren haben sich die Bruterfolge 
bei Kiebitz (max. 1,1 fl ügge Juv/
Bp.), Uferschnepfe (max. 1,3) und 
Brachvogel (max. 0,8) im Vergleich 
der Zehnjahresmittel noch einmal 

verdoppelt. Bei der Bekassine gab es bis Anfang der 
1990er Jahre im Ochsenmoor nur ausnahmsweise Paare 
mit Bruterfolg. In den letzten 10 Jahren (2002-2011) 
konnte im Mittel bei durchschnittlich über 60% aller 
Paare bis Ende Juni/Anfang Juli ein aktives Warnverhal-
ten festgestellt werden. Dies zeigt insgesamt sehr gute 
Reproduktionswerte der Art, was im Einklang mit der po-
sitiven Bestandsentwicklung im Ochsenmoor steht.

 2.5.2 Gastvögel

Das Ochsenmoor hat auch für rastende Wat- und Wasser-
vogelarten eine hohe Bedeutung. Beispielhaft sind hier 
die Mittel der Jahresmaxima ausgewählter Arten aus den 
14-tägigen Wasser- und Watvogelzählungen von 1982 
bis 2009 ausgewertet. Die Datenerhebung erfolgte (seit 
1994) durch den Naturschutzring Dümmer e.V., überwie-
gend im Auftrage des Landes Niedersachsen.

Die Bestände von Tundrasaat-, Bläss- und Graugans 
(Anser fabalis rossicus, A. albifrons, A. anser) sind in die-
sem Zeitraum erheblich gestiegen. Besonders starke Zu-
nahmen auch noch in den letzten Jahren gab es bei der 
Blässgans (Abb. 7 u. 8). 

Starke Zunahmen zeigten trotz überregional negati-
ver Trends auch Goldregenpfeifer (Pluvialis apricaria) und 
Kiebitz (Vanellus vanellus; Abb. 6 u. 8). Nahezu alle wei-
teren, typischerweise auch im Grünland rastenden Was-
ser- und Watvogelarten zeigen im Ochsenmoor ebenfalls 
positive Bestandstrends. Hohe Rastzahlen werden auch 
von der Pfeifente (Anas penelope), anderen Schwimmen-
ten (Schnatter-, Krick-, Spieß- und Löffelente; Anas stre-
pera, A. crecca, A. acuta, A. clypeata) sowie einigen Limi-
kolen erreicht (Tab. 1). Die aktuellen Entwicklung der Li-
mikolenarten am Dümmer spiegeln sich in der Tabelle nur 
ansatzweise wieder. So ergaben systematische Zählungen 
der letzten drei Jahre unter Einbeziehung des vernässten 
Grünlandes der angrenzenden Westlichen Dümmerniede-
rung maximale Bestände von etwa:

Grünschenkel Tringa nebularia – 40 Ex.
Bruchwasserläufer Tringa glareola – 300 Ex.
Waldwasserläufer Tringa ochropus – 40 Ex.

Abb. 7: Die Rastbestände der Blässgans sind in den letzten Jahrzehnten erheblich gestiegen. (Foto: O. 
Lange)
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Im überregionalen Zusammenhang sind die Frühjahrs-
rastbestände des Kampfl äufers von Bedeutung für das 
nordwestdeutsche Binnenland. Diese Art verzeichnet in 
ganz Nordwesteuropa erhebliche Rückgänge und hat 
ihre Bestände in den Osten (z.B. Weißrussland) verlagert. 
In den letzten Jahren rasteten bei positivem Trend Be-
stände von bis zu 350 Ex. in der Dümmerniederung. Hier 
befi ndet sich eine der wenigen in Nordwestdeutschland 

verbliebenen Balzplätze mit all-
jährlicher Balz bis in die Brutzeit 
hinein. 

Die Rastbestände für den 
Teilbereich des Ochsenmoores 
stehen im Funktionszusammen-
hang mit dem angrenzenden 
See und den wiedervernäss-
ten Niedermoorbereichen der 
übrigen Dümmerniederung 
und sind nur ein Ausschnitt des 
Bestandes am Dümmer. Insge-
samt erreicht das Gebiet nach 
den Bewertungsverfahren von 
KRÜGER et al. (2010) und WAHL 
et al. (2007) eine internationale 
Bedeutung als Rastgebiet. Nicht 
nur die Anzahl, sondern auch 
das Artenspektrum der regel-
mäßig bzw. in nennenswerter 
Anzahl rastenden Arten hat sich 
im Ochsenmoor in den letz-
ten drei Jahrzehnten erheblich 
erweitert.

Neben den Habitatgestal-
tungsmaßnahmen ist – abgese-

hen von überregionalen Entwicklungen – für manche 
Arten als wesentlicher weiterer Faktor für die Bestands-
entwicklung der Rastbestände die Beruhigung des 
Gebietes (Wegesperrungen, Besucherlenkung, Jagdruhe) 
relevant.

 

 
Abb. 8: Entwicklung der Maximalbestände von Blässgans, Pfeifente, Goldregenpfeifer und Kiebitz im Ochsenmoor auf Basis der Wasser- und Watvogel-
zählungen 1982-2010

Tab. 1: Veränderungen der mittleren Jahresmaxima von ausgewählten Rastvogelarten im Ochsenmoor

Art
Mittel der Jahresmaxima Signifi kanz

des Trends1

Maximum

1982-1995 1996-2009 Anzahl Jahr

(Tundra-)Saatgans 61 1.111 ** 3.306 2004

Blässgans 266 4.864 ** 10.915 2008

Graugans 296 1.101 ** 2.556 2008

Pfeifente 56 737 ** 1.806 2005

Schnatterente 3 65 ** 308 2009

Krickente 44 163 ** 470 2005

Stockente 153 826 ** 2.155 2009

Spießente 3 131 ** 377 2005

Knäkente 5 14 ** 29 2004

Löffelente 19 158 ** 474 2006

Blässralle 60 159 ** 397 2009

Goldregenpfeifer 12 211 ** 691 1999

Kiebitz 1.491 11.962 ** 22.597 1997

Kampfl äufer 30 43 n.s. 136 1991

Bekassine 24 221 ** 699 2005

Dunkler Wasserläufer 1 5 n.s. 17 2007

Grünschenkel 0 6 * 15 2005

Waldwasserläufer 0 3 n.s. 12 2007

Bruchwasserläufer 1 14 * 35 2004
1 Trend von 1982-2009, Spearman Rangkorrelation, * p < 0,05, ** p < 0,01
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 3 Material und  Methoden

 3.1 Kartierungen der Flora und Vegetation

 3.1.1 Pfl anzensoziologische Kartierungen

Pfl anzensoziologische Kartierungen wurden kurz vor 
Beginn der großen Meliorationsmaßnahmen (Kartierung 
1947/48: KRAUSE & PREISING 1952, s. Kap. 2.4), zum 
Zeitpunkt der intensivsten landwirtschaftlichen Nutzung 
vor Beginn großfl ächiger Naturschutzmaßnahmen (1987: 
GANZERT & PFADENHAUER 1988) sowie seitdem in etwa 
siebenjährigem Turnus erstellt (1994: ROLFES-DOORNBOS 
1995, WEGENER 1995, WILLE 1995, 2000: BLÜML 2001, 
2008: BLÜML 2011). Die Kartierungen blieben räum-
lich und inhaltlich in einem relativ groben, zueinander 
ähnlichen Maßstab. Die Klassifi kation der Pfl anzenge-
sellschaften folgt weitestgehend der gebietsspezifi schen 
Einteilung durch GANZERT & PFADENHAUER (1988). 
Räumliche Darstellungen und Auswertungen berücksich-
tigen bei Durchdringungen verschiedener Gesellschaften 
grundsätzlich nur den vorherrschenden Typ. Als eine Fa-
ziesbildung von Deschampsia cespitosa (Rasen-Schmiele) 
werden in allen Kartierungen 1987-2008 Vegetationsbe-
stände mit einer durchschnittlichen Deckung dieser Art 
von mindestens 50% bezeichnet.

2008 wurden zusätzlich zu den 29 Dauerbeobach-
tungsfl ächen (s. Kap. 3.1.2) 137 weitere Vegetations-
aufnahmen (5 x 5 m) angefertigt, dabei fand die erwei-
terte Skala nach Braun-Blanquet (in DIERSCHKE 1994) 
Anwendung.

2000 und 2008 wurde für alle auskartierten Vegetati-
onsbestände mit Ausnahme weniger, deutlich unter 1 ha 
großer Teilfl ächen eine dreistufi g gewichtete Arten-
liste (vgl. LÖLF 1991) aller aufgefundenen Pfl anzenarten 
erstellt, die mindestens im Rahmen einer Transektauf-
nahme (vgl. z.B. WITTIG et al. 2006) erhoben wurden. 
Artvorkommen an Parzellenrändern, Sonderstandorten 
und Störstellen wurden nicht gewertet.

Die pfl anzensoziologischen Kartierungen wurden in 
einem Geographischen Informationssystem (GIS) digita-
lisiert. Die im GIS ermittelten Flächenbilanzen erlauben 
allein noch keine Analyse, wie sich die Vegetation auf 
einzelnen Flächen verändert hat und in welchem Umfang 
sich die einzelnen Vegetationsbestände auf Ebene von 
Pfl anzengesellschaften konstant erhalten bzw. sich zu 
anderen Gesellschaften entwickelt haben. Daher erfolgte 
eine fl ächenscharfe Verschneidung der Kartierungen 
1987, 1994, 2000 und 2008. Diese liefert die Vegetations-
abfolge für jede (Teil-)Fläche. Durch die automatisierte 
Verschneidung entstandene Splitterfl ächen (generell 
unter 600 m² Größe bzw. unter 15 m Breite, im Einzelfall 
bis 2.500 m²) wurden nicht berücksichtigt.

Für ausgewählte Pfl anzengesellschaften wird das Er-
gebnis der beschriebenen Verschneidungen in Säulendia-
grammen dargestellt, in denen die Konstanz bzw. Dyna-
mik der Vegetation in zeitlicher Abfolge von links nach 
rechts abzulesen ist. Dabei wurden für einige Gesellschaf-
ten sowohl Diagramme erstellt, die die Entwicklung aller 
Ausbildungen der jeweiligen Gesellschaft von 1987 bis 
2008 zeigen, als auch solche, die den Entstehungsprozess 
aller 2008 entsprechend eingestuften Flächen seit 1987 
zeigen (vgl. Abb. 30). Für temporär wesentlich häufi gere 
Röhrichtgesellschaften wurde der Bestand des Jahres 

2000 (größte Flächenausdehnung) zugrunde gelegt. 
Auf der y-Achse in gleicher Höhe befi ndliche Säulenab-
schnitte beziehen sich dabei immer auf die konkreten 
Entwicklungen innerhalb derselben Flächeneinheit (vgl. 
Abb. 29, 30, 32-34).

 3.1.2 Dauerbeobachtungsfl ächen

Im Rahmen des Monitoringprogramms durch die Natur-
schutzstation Dümmer wurden im Zeitraum von 1995 bis 
1997 insgesamt 29 quadratische Dauerbeobachtungsfl ä-
chen (DBF) von 25 m² Größe eingerichtet und dauerhaft 
markiert. Wiederholungsaufnahmen erfolgten 1997, 
2000, 2004, 2008 und 2010 (BELTING & CALVELAGE 1997, 
BLÜML 2001, BMS-UMWELTPLANUNG 2004, BLÜML 
2011; Abb. 9). Die Vegetationsaufnahmen auf den DBF 
erfolgten mit jährlich höchstens 1-2 Ausnahmen Ende 
Mai/Anfang Juni vor dem 1. Schnitt. Zur Schätzung der 
Artmächtigkeiten diente die erweiterte Schätzskala nach 
LONDO (1975, 1984).

Hinsichtlich des Arteninventars wird daher in erster 
Linie auf die Entwicklung der Stetigkeit (Anzahl von 
einer bestimmten Art besiedelter DBF in den verschie-
denen Aufnahmejahren) und der mittleren Deckungs-
grade in den DBF eingegangen. Bei häufi ger auftreten-
den Arten (in mindestens 10 DBF in einem Jahr) wurden 
Stetigkeits- und Deckungsgradveränderungen statistisch 
überprüft.

Für Zeigerwertberechnungen wurden die Aufnah-
men zunächst auf die erweiterte Braun-Blanquet-Skala 
transformiert, um auf dieser Basis gewichtete Mittel zu 
errechnen. Damit liegt zum einen die gleiche Gewich-
tung wie in den übrigen 137 Vegetationsaufnahmen zu-
grunde, zum anderen werden sehr starke Ausschläge der 
mittleren Zeigerwerte vermieden, wie sie bei versuchs-
weisen Berechnungen auf Basis der erweiterten Londo-
Skala auftraten.

 3.1.3 Flächendeckende Erfassung von Rote-Liste- 
und Zeigerarten

Im Rahmen der pfl anzensoziologischen Kartierungen 
1994, 2000 und 2008 erfolgte eine fl ächendeckende 
Wuchsorterfassung gefährdeter Gefäßpfl anzenarten 
und folgender weiterer Zeigerarten: Sumpf-Straußgras 
(Agrostis canina), Gewöhnliches Ruchgras (Anthoxanthum 
odoratum), Wiesen-Segge (Carex nigra), Schnabel-Segge 
(Carex rostrata), Schmalblättriges Wollgras (Eriopho-
rum angustifolium; Abb. 10), Wassernabel (Hydrocotyle 
vulgaris), Sumpf-Haarstrang (Peucedanum palustre) 
und Sumpfblutauge (Potentilla palustris). Sie dienen als 

Abb. 9: Dauerbeobachtungsfl äche (Foto: V. Blüml)
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Zeigerarten für stark ausgehagerte und – mit Ausnahme 
von Anthoxanthum odoratum – stark feuchte bis nasse 
Standorte und sind überwiegend Kennarten der Scheuch-
zerio-Caricetea nigrae R. Tx. 1937 (vgl. ELLENBERG et 
al. 1992, POTT 1995, ELLENBERG & LEUSCHNER 2010). 
Zusammen mit den als Rote-Liste-Arten erfassten Charak-
terarten nährstoffreicherer Nasswiesen wie Sumpfdotter-
blume (Caltha palustris; Abb. 11), Blasen-Segge (Carex ve-
sicaria), Wasser-Greiskraut (Senecio aquaticus) und Gelber 
Wiesenraute (Thalictrum fl avum) soll die Arterfassung 
als ein Indikator für den Grad der Rückentwicklung zu 
Sumpfdotterblumenwiesen und Kleinseggenrieden die-
nen. Einzelne damalige Rote-Liste-Arten wurden bereits 
1987 auf wesentlichen Teilfl ächen erfasst. Für die Auswer-
tung berücksichtigt wurden nur Vorkommen im Grünland 
ohne randliche Wuchsorte z.B. an Grabenrändern.

Bei Verwendung einzelner Arten als Indikatoren muss 
beachtet werden, dass das bloße Vorkommen nicht 
immer den aktuellen Zustand eines Vegetationsbestan-
des widerspiegelt, da oft einzelne Individuen lange 
(unter Umständen 10-20 Jahre!) als Relikt erhalten blei-
ben, aber nicht mehr zu Vermehrung und Ausbreitung 
fähig sind (z.B. BÖCKER et al. 1983, KÖLBEL et al. 1990). 
Erhebliche natürliche Bestandsfl uktuationen vieler Arten 
(vgl. PLACHTER 1991) könnten bei den Erfassungen in 
einem im Mittel siebenjährigen Turnus zudem im Ein-
zelfall Bestandstrends verschleiern bzw. vortäuschen. Da 
allerdings vorrangig mit Präsenz/Absenz-Vergleichen ge-
arbeitet wird, dürften Fluktuationen die grundlegenden 
Bestandstrends kaum beeinfl ussen. 

Da die Vegetation auf Gesellschaftsniveau oft nur rela-
tiv träge auf Veränderungen des Nährstoffhaushaltes 
reagiert, können Zeigerarten eine sinnvolle Alternative 
bzw. Ergänzung zur Vegetationskartierung darstellen 
(vgl. PLACHTER 1991). Pfl anzenarten können zudem als 
Indikatoren sogar besser geeignet sein als Standortpara-
meter, da Artvorkommen über die Zeit integrieren und 
somit als Indikatoren wenig anfällig gegen fl uktuative 
Standortveränderungen sind (ROSENTHAL 2000). Rote-
Liste-Arten der Gefäßpfl anzen sind als Indikatorarten 
für Standortveränderungen in der Regel besonders gut 
geeignet, da es sich überwiegend um stenöke, konkur-
renzschwache sowie störungsempfi ndliche Arten des 
Feuchtgrünlandes handelt.

Zur fl ächendeckenden Erfassung einzelner Arten in 
einem derart großen Untersuchungsgebiet ist metho-
disch außerdem anzumerken, dass sicherlich einzelne 
Wuchsorte nicht gefunden wurden. Bekannte Vorkom-
men aus früheren Kartierungen wurden wahrscheinlich 
bei den Wiederholungskartierungen seltener übersehen 
als neue Vorkommen, da bekannte Vorkommen gezielt 
nachgesucht werden konnten. Für die eigenen Erfas-
sungen des Erstautors (2000 und 2008) spielte allerdings 
nach eigener Einschätzung eine bessere persönliche Er-
fahrung mit den Arten und dem Untersuchungsgebiet 
bei der Erfassung im Jahre 2008 keine wesentliche Rolle. 
Die im Vergleich der Jahre 2000 und 2008 festgestellten 
Trends bestanden für den Zeitraum 1994 zu 2000 über-
wiegend ähnlich. Daher dürften auch Bearbeiterunter-
schiede die Vergleichbarkeit mit der Kartierung 1994 
nicht grundlegend beeinfl ussen. Für die weitergehend 
statistisch untersuchten Artvorkommen lagen überwie-
gend große Datensätze vor, so dass das mögliche Fehlen 
einzelner Wuchsorte vermutlich keine wesentliche Rolle 
für das Ergebnis der Berechnungen spielte.

Die Kartierung der Zeigerarten parallel zu den Ve-
getationskartierungen und die alljährlichen Daten zur 
Flächennutzung erlauben eine Analyse, an welchen 
Wuchsorten unter welchen (veränderten) Bedingungen 
diese Arten offensichtlich durchgehend vorkamen, neu 
auftraten bzw. verschwanden.

Grundlegende Bezugseinheit dabei sind 427 Teilfl ä-
chen, die durch Verschneidung folgender fl ächenbezoge-
ner Daten entstanden:

Vegetationseinheiten der Kartierungen 2000 und 2008 
mit berechneten mittleren Zeigerwerten für Feuchte 
und Stickstoff sowie dem Anteil der Überfl utungs- und 
Wechselfeuchtezeiger an der Deckungssumme 2000 
und 2008
Nutzungseinheiten 1994 bis 2007
Daten zum Extensivierungszeitpunkt der einzelnen 
Flurstücke.

Die punktuellen Darstellungen der Wuchsorte der Rote- 
Liste- und Zeigerarten 1994-2008 (vgl. z.B. Abb. 43) 
wur den mit diesen Flächeneinheiten verschnitten und die 
Präsenz/Absenz der Arten in den Jahren 1994, 2000 und 
2008 sowie die Veränderungen in den Zeiträumen 1994-
2000, 2000-2008 sowie 1994-2008 für jede Flächeneinheit 
angegeben.

Die generelle Zu- bzw. Abnahme der Anzahl der 
Wuchsorte im Ochsenmoor wurde dabei bei hinrei-
chender Häufi gkeit (mind. 15 Funde in einem Jahr) für 
die Zeiträume 1994-2000, 2000-2008 und 1994-2008 
 statistisch überprüft. Für die 2000 und 2008 halbquan-
titativ erfassten Rote-Liste-Arten wurden für diesen 

Abb. 10: Das Schmalblättrige Wollgras (Eriophorum angustifolium) wurde 
als Zeigerart für stark ausgehagerte und stark feuchte bis nasse Standorte 
fl ächendeckend kartiert. (Foto: V. Blüml)
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Zeitraum zusätzlich die Populationsgrößenklassen mitei-
nander verglichen. Da die halbquantitative Erfassung sich 
auf z.T. etwas größere Kartiereinheiten bezieht, war hier-
bei die Zahl der verglichenen Teilfl ächen geringer.

 3.1.4 Bestandszählungen der Sumpfdotterblume 
(Caltha palustris)

Auf 25 Parzellen (ab 1997 26 Parzellen) führten H. Belting 
1995 bis 1999 sowie seit 2000 der Erstautor alljährlich 
methodisch identische Zählungen durch. Bei der Auswahl 
der Parzellen wurden Flächen, die im Jahr 1995 große Cal-
tha palustris-Bestände aufwiesen, überproportional stark 
berücksichtigt (Originaldaten und weitere Details siehe 
BLÜML & BELTING 2003, BLÜML 2011).

Zur Hauptblütezeit der Art, überwiegend zwischen 
Mitte und Ende April, wurden die Flächen dazu streifen-
weise abgelaufen und die Bestände ausgezählt. In be-
sonders großen, dichten Beständen (mehrere 1.000 Ind.) 
wurden die Anzahlen in Zehnerblöcken geschätzt. Nur in 
der mittleren und östlichen Teichwiese mit extrem hohen 
Dichten wurde entlang eines Transektes, der in einer 
Handskizze protokolliert ist, mit Hilfe eines Schätzrah-
mens mindestens 100 Probefl ächen von 1 m² Größe aus-
gezählt. Der daraus gebildete Mittelwert wurde auf die 
Gesamtfl äche hochgerechnet.

In den Jahren 1999, 2000 und 2007 erfolgten metho-
disch entsprechende Bestandszählungen im gesamten 
Grünland des NSG Ochsenmoor (BELTING & SCHRÖTER 
1999, BLÜML 2001 & 2011). Für 1994 (ROLFES-DORNBOOS 
1995, WEGENER 1995, WILLE 1995) liegt eine punktge-
naue Verbreitungskarte wie für die anderen Rote-Liste-
Arten vor, die aber keine Mengenangaben enthält. 
Vor kommen außerhalb des Grünlandes, z.B. in Gräben, 
Blänken und Bruchwäldern, wurden nur 2007 gesondert 
erfasst und ausgezählt, in den übrigen Erfassungen dage-
gen ignoriert.

Für weitergehende Auswertungen erfolgte eine Nor-
mierung der Daten durch Umrechnung in Wuchsdich-
ten (Horste/ha). Für die fl ächendeckenden Erfassungen 
wurden die besiedelte Fläche insgesamt (Summe der 
Flächen größen aller besiedelten Kartiereinheiten) und die 
summierten Flächengrößen von Parzellen, die bestimmte 
Wuchsdichten erreichten, berechnet. Damit wurden nicht 
nur die Arealveränderung im Gebiet untersucht, son-
dern auch die Flächenbilanz für Bestände mit einer be-
stimmten Wuchsdichte. Weitere Auswertungen erfolg-
ten wie für die übrigen Zeigerarten (s. o.). Aufgrund der 

quantitativen Erfassungen konnten neben Präsenz-/Ab-
senzvergleichen auch Vergleiche der Veränderungen der 
Anzahlen je Flächeneinheit angestellt werden.

 3.1.5 Flächendeckende Erfassung von „Problem-
arten“

Neben den gefährdeten Arten sowie den Zeigerarten 
wurden 2000 sowie 2008 (BLÜML 2001 & 2011) auch für 
die Bewirtschaftung problematische Arten erfasst, wobei 
hier nur die Ergebnisse für Deschampsia cespitosa (Rasen-
schmiele) und Juncus effusus (Flatter-Binse) vorgestellt 
werden. Dazu wurde die Wuchsdichte in Horsten pro 
Hektar geschätzt. Detaillierte Erfassungen zur Verbrei-
tung der Giftpfl anze Equisetum palustre (Sumpf-Schach-
telhalm) wurden gesondert ausgewertet (BLÜML et al. in 
Vorber.).

Vergleichende Auswertungen erlaubten hier insbe-
sondere die Klassifi zierung von Wuchsdichten von De-
schampsia cespitosa und Juncus effusus 2000 und 2008 
sowie bei D. cespitosa die Verbreitung der Fazies in den 
Vegetationskartierungen 1987, 1994, 2000 und 2008. Für 
die Ausbildung der Fazies von D. cespitosa 2000 und 2008 
wurden die Beziehungen zu Umweltvariablen und Nut-
zungsfaktoren wie bei Vorkommen von Rote-Liste- und 
Zeigerarten statistisch untersucht.

 3.1.6 Zeigerwertberechnungen

Für alle Vegetationsaufnahmen einschließlich der DBF 
wie auch für die gewichteten Artenlisten erfolgte eine 
Berechnung gewichteter mittlerer Zeigerwerte nach 
ELLENBERG et al. (1992). Hier vorgestellt werden die 
Feuchte- und Stickstoffzahlen sowie die Anteile der Wech-
selfeuchtezeiger an den Deckungsgradsummen. 

Mit den bei der Verwendung von Zeigerwerten auf-
tretenden Problemen haben sich bereits viele Autoren 
auseinandergesetzt. Generell ist zu berücksichtigen, dass 
sie standortökologische Untersuchungen nicht ersetzen 
sollten (zusammenfassend siehe DIEKMANN 2003). Aus 
dem Dümmergrünland liegen wiederholte Vegetations-
kartierungen sowie DBF-Aufnahmen, jedoch kaum Ver-
gleichsdaten zu Standortparametern und relativ wenige 
hydrologische Messreihen vor. Daher lassen sich eingetre-
tene Entwicklungen ohnehin fast nur über die Vegetation 
selbst beschreiben und deuten.

Zur Stickstoffzahl (N-Zahl) ist anzumerken, dass sie eher 
eine Nährstoffzeigerfunktion insgesamt hat, als Aussa-
gen über die Stickstoffversorgung des Pfl anzenbestandes 
liefern zu können (vgl. MUNZERT 1973, BRIEMLE 1986, 
SCHWARTZE 1992, SCHAFFERS & SYKORA 2000, DIEK-
MANN 2003). Für die Beschreibung von Aushagerungsef-
fekten, die sich auf Niedermoorstandorten vor allem in 
den anderen Makronährstoffen ausdrücken, ist die N-Zahl 
damit aber gut geeignet. Insgesamt gehören die hier vor-
rangig verwendeten Feuchte- und Stickstoffzahlen zu den 
am besten abgesicherten Zeigerwerten; zwischen mitt-
leren Grundwasserständen und Feuchtezahlen wurden 
enge Korrelationen belegt (z.B. KUNZMANN et al. 1990, 
ROSENTHAL 2000, DIEKMANN 2003). Gerade die Feuch-
tezahlen gelten als ein praktisches System nicht nur zur 
Beschreibung der Vegetation, sondern auch der Wirkung 
von Wasserstandsveränderungen und zur Vorhersage 
der Einfl üsse von Umweltveränderungen auf die Vegeta-
tion, die durch Änderungen der Bodenfeuchte ausgelöst 

Abb. 11: Die Bestände der Sumpfdotterblume (Caltha palustris) wurden 
systematisch erfasst. (Foto: O. Lange)
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wurden (MOUNTFORD & CHAPMAN 1993). Mäßig kul-
turbeeinfl usste Grünlandgesellschaften vermögen das 
Standortpotenzial recht gut abzubilden, während arten-
arme Gesellschaften des Intensivgrünlandes und Flutra-
sen über sehr weite Stand ortamplituden hinweg fl oris-
tisch fast unverändert bleiben. Durch unterschiedliche 
Trophiestufen geprägte Gradienten verschwimmen durch 
Entwässerung (vgl. SMEETS et al. 1980). 

Starke Einfl üsse der Nutzung einschließlich Düngung 
überlagern natürliche Standortfaktoren, die Aussage-
kraft der Zeigerwerte ist entsprechend geringer (NITSCHE 
& NITSCHE 1994, ROSENTHAL 2000). In extensiv genutz-
ten Grünländern wird der Pfl anzenbestand mit dem Zei-
gerwert für Feuchte dagegen als die beste Messgröße für 
den Umweltfaktor Bodenfeuchte angesehen (NITSCHE & 
NITSCHE 1994). Somit dürfte die Aussageschärfe der aus 
den aktuellen Aufnahmen berechneten Werte am höchs-
ten sein.

Die Anteile an Wechselfeuchte- und Überfl utungszei-
gern werden hier ersatzweise für genaue hydrologische 
und bodenphysikalische Daten benutzt, um den Einfl uss 
dieser Faktoren auf Flora und Vegetation zu untersu-
chen. Dabei ist zu beachten, dass die Einstufung einiger 
Arten als Wechselfeuchtezeiger, u.a. Carex acutiformis 
(Sumpf-Segge) und Galium uliginosum (Moor-Labkraut), 
von SCHOLLE & SCHRAUTZER (1993) bezweifelt wird. 
Beide Arten kommen im Ochsenmoor mit wenigen Aus-
nahmen allerdings nur in geringen Deckungsgraden vor 
und sind daher für die Berechnungen an Anteilen der 
Deckungssummen insgesamt nicht relevant. Deutlich 
problematischer ist, dass auch die in Flutrasen zumeist 
dominant auftretenden Kennarten Alopecurus genicu-
latus (Knick-Fuchsschwanz) und Glyceria fl uitans (Fluten-
der Schwaden) von ELLENBERG et al. (1992) als Überfl u-
tungs-, damit jedoch nicht gleichzeitig als Wechselfeuch-
tezeiger gewertet werden. Umgekehrt verhält es sich mit 
den Röhrichtbildnern Glyceria maxima (Wasser-Schwa-
den) und Phalaris arundinacea (Rohr-Glanzgras). Um die 
Vergleichbarkeit mit anderen Untersuchungen ohne um-
fangreiche Neuberechnungen zu gewährleisten, wurde 
aber darauf verzichtet, von ELLENBERG et al. (1992) ab-
weichende Einstufungen vorzunehmen.

 3.1.7 Nomenklatur der Pfl anzenarten, bestim-
mungskritische Sippen

Die Nomenklatur dieser Arbeit folgt GARVE (2004). Zur 
besseren Lesbarkeit wurde jedoch auf die Angabe der 
Unterart verzichtet, soweit im Gebiet nur eine Unterart 
nachgewiesen wurde. Mit Ausnahme von Ranunculus 
fi caria ssp. bulbilifer und Rhinanthus angustifolius ssp. 
grandifl orus sind Artname und weggelassener Unterart-
name identisch. Einzig von Plantago major wurden zwei 
Unterarten (ssp. intermedia, ssp. major) nachgewiesen, 
diese Sippen sind daher immer über den Unterartzusatz 
benannt.

Im Text wird in der Regel der Begriff „Art“ verwendet, 
auch wenn es sich bei der betreffenden Sippe um eine 
Sammel- oder Unterart handelt, da zumeist nicht meh-
rere Sippen einer Artengruppe gemeinsam behandelt 
werden.

Bei Vergleichen mit älteren Kartierungen (vor 1995) 
ist zu beachten, dass Carex x elytroides (= Carex nigra x 
C. acuta) damals nicht von C. nigra unterschieden wurde 
(s. Kap. 10.3.5). 

 3.2 Bodenkundliche und hydrologische Unter-
suchungen

 3.2.1 Bodenkundliche Kartierung

Im Bereich ausgewählter Vegetationsaufnahmen wur-
den 2008, mit Nacherhebungen in 2009, stratigraphische 
Untersuchungen zur Mächtigkeit, zur Horizontabfolge 
und zu pedogenetischen Veränderungen des Nieder-
moorkörpers durchgeführt. Wesentliches Ziel war eine 
Standortbeschreibung und eine grobe Klassifi zierung 
des Bodenentwicklungszustandes. Dieser wurde in 
einer sechsstufi gen Skala von schwach vererdet bis stark 
vermulmt in Anlehnung an ROESCHMANN et al. (1993) 
klassifi ziert; die grundlegenden Profi lmerkmale wurden 
nach AG BODEN (2005) erhoben. Verwendet wurde ein 
Pürckhauer-Erdbohrstock mit 18 mm Nutbreite, wobei 
bei Unsicherheiten in der Ansprache mehrere Bohrungen 
bis in 1 m, teils auch 2 m Tiefe niedergebracht wurden. 
Für Moorstandorte entwickelte spezielle Bohrstöcke mit 
größerem Durchmesser bzw. Klappsonden konnten in 
den überwiegend trockenen und vielfach verdichteten 
Torfen und vor allem den unterlagernden Mudden nicht 
eingesetzt werden. Durch den geringeren Bohrstock-
durchmesser und den Verzicht auf die Anlage von Profi -
len sind die Ergebnisse im Einzelfall mit Unsicherheiten 
behaftet. Die hier hauptsächlich relevante Einschätzung 
der sekundären pedogenen Veränderungen war aber 
unproblematisch.

Abb. 12: Bodenkundliche Kartierungen wurden mit dem PÜRCKHAUER-
Erdbohrstock durchgeführt. (Foto: V. Blüml)
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 3.2.2 Bodenchemische Untersuchungen

An den 29 DBF und weiteren 64 ausgewählten Vege-
tationsaufnahmefl ächen wurden im September 2008 
Bodenproben aus 0-10 cm Tiefe in jeweils vier Teilproben 
entnommen. Die Analyse der Bodenproben erfolgte im 
Labor der AG Vegetationsökologie und Naturschutz-
biologie der Universität Bremen. Analysen erfolgten für 
pH-Wert (CaCl), Phosphor, Kalium, Calcium, Magnesium, 
Gesamt-Kohlenstoff, Gesamt-Stickstoff, Kohlenstoff-/
Stickstoffverhältnis (C/N-Verhältnis) sowie den Gehalt an 
organischer Substanz.

Weiterhin erfolgten bodenchemische Untersuchun-
gen an den 29 DBF durch die LUFA Nord-West, Institut 
für Boden und Umwelt, im Auftrag der Naturschutzsta-
tion Dümmer im Oktober 1999, Dezember 2005 und Juli 
2008. Die Mischproben-Entnahme erfolgte in ca. 10-20 
Einstichen in die obersten Schichten bis zu einer Tiefe von 
ca. 10-15 cm. Die Proben wurden im Labor auf Kalk (pH-
Wert), Phosphor, Kalium und Magnesium untersucht.

Für alle Darstellungen der aktuellen Bodeneigenschaf-
ten wurden nur die Ergebnisse der eigenen Probenent-
nahme und -analyse herangezogen. Die LUFA-Proben 
dienen dagegen dazu, Entwicklungen in den Bodennähr-
stoffgehalten seit 1999 aufzuzeigen. Methodisch be-
dingte Unterschiede der Analysen der 2008 an den DBF 
sowohl durch den Verfasser als auch unabhängig davon 
durch die LUFA entnommenen Proben werden nicht wei-
ter gedeutet, sondern die Ergebnisse nur für die jeweils 
genannte Fragestellung eigenständig verwendet.

 3.2.3 Hydrologische Erhebungen

Die Beschreibung der hydrologischen Verhältnisse erfolgt 
für das Ochsenmoor durch die Auswertung von Ablesun-
gen von Grundwassermesspegeln sowie von Lattenpegeln 
in den überwiegend angestauten Entwässerungs gräben.

Die Grundwassermesspegel liegen dabei größtenteils 
direkt an Wegen und in maximaler Entfernung zu den 
Gräben. Von den Pegeln liegen vom NLWKN, Betriebs-
stelle Sulingen, für den Zeitraum 1994-2000 ein- bis zwei-
mal monatlich erfolgte Ablesungen vor. Ende 2000 wurde 
die regelmäßige Ablesung der Pegel eingestellt. Von April 
bis September 2008 sowie über die Jahre 2010 und 2011 
erfolgten für 12 Pegel mindestens zweimal monatliche 
Messungen. Die Grundwassermesspegel bestehen aus 
geschlossenen Metallrohren und wurden durch Einspü-
lung in den mineralischen Untergrund angelegt (NLWKN 
briefl .). Sie zeigen daher Grundwasserganglinien, die ins-
besondere bei Vorhandensein von Mudden keine direkten 
Rückschlüsse auf das Stauwasser, das sich im Torfkörper 
hält, zulassen. Selbst von Schrumpfrissen durchzogene 
Mudden können noch als Barrieren gegen den minerali-
schen Untergrund wirken (BLANKENBURG et al. 2001b). 
Umgekehrt kann gespanntes Grundwasser dazu führen, 
dass der im Pegelrohr gemessene Wasserspiegel die Ge-
ländeoberfl äche bzw. die Überstauungshöhe im Gelände 
überschreitet (vgl. EGLOFF & NAEF 1982, RUVILLE-JACKE-
LEN 1996a).

Die Lattenpegel wurden überwiegend im Zuge der 
Installation regelbarer Staue im Jahr 2000 angebracht. 
Die Grabenwasserstände werden nur unregelmäßig er-
fasst, zumeist beginnend mit dem winterlichen Einstau 
(ab ca. November) bis in den Frühsommer hinein. Für 
ausgewählte Staue erfolgen daher Darstellungen der 

Wasserstände in Form von 12-Monats-Abschnitten jeweils 
vom 01. Oktober bis 30. September statt als Jahresgang.

Da Daten der wenigen Grundwassermesspegel nur ex-
emplarischen Charakter haben können, wurden Feuchte-
grad sowie Ausmaß von Wechselfeuchte und Überfl utung 
in erster Linie aus der Vegetation mittels Zeigerwerten 
und deren Zusätzen (Wechselfeuchte- [F~] und Überfl u-
tungszeiger [F=]) abgeleitet (vgl. Kap. 3.1.6). Wechsel-
feuchte wird, wenn auch überwiegend nur indirekt durch 
Zeigerwerte indiziert, begriffl ich entsprechend der Defi -
nition von SCHOLLE & SCHRAUTZER (1993) als „Form der 
Bodenwasserdynamik mit hoher Frequenz und Amplitude 
der Grundwasserspiegel-Schwankungen“ verstanden.

Die hydrologischen Daten sind geeignet, exemplarisch 
die Grundwasserganglinien und das Stauregime in ver-
schiedenen Teilen des Ochsenmoores zu beschreiben. 

 3.3 Flächennutzung

Für das Ochsenmoor liegen ab 1980 grundlegende Infor-
mationen über die Nutzung als Grün- oder Ackerland vor. 
Kartierungen durch LUDWIG & BELTING (1987), ver-
schiedene Luftbilder und unveröffentlichte Berichte der 
Naturschutzverwaltung des Landes Niedersachsen sowie 
die Vegetationskartierungen 1987, 1994 und 2000 er-
möglichten eine weitgehend vollständige Ermittlung der 
zeitweilig von Ackernutzung betroffenen Flächen. Unbe-
rücksichtigt bleiben die vermutlich wenigen Flächen, die 
nur zwischen den 1950er und 1970er Jahren zeitweilig als 
Acker genutzt wurden.

Der Beginn der Extensivierung konnte für nahezu alle 
Flurstücke ermittelt werden (Daten nach LANDKREIS 
DIEPHOLZ briefl . und GLL briefl .). Übermittelt wurde der 
Zeitpunkt der Erstverpachtung der von der öffentlichen 
Hand zuvor gekauften Flächen unter Nutzungsbeschrän-
kungen, die größtenteils ein komplettes Düngungsver-
bot enthielten. Auf einzelnen Flächen war über wenige 
Jahre noch eine Erhaltungsdüngung zulässig, die aber 
nur teilweise durchgeführt wurde und nicht weiter von 
den deutlich überwiegenden Flächen mit Nulldüngung 
getrennt werden konnte (J. GÖTTKE-KROGMANN, mdl. 
Mitt. 2009). Der Zeitpunkt der ersten Verpachtung wurde 
für die Auswertung auf halbe Jahre gerundet.

Für alle öffentlichen Grünlandfl ächen im Ochsen-
moor (ca. 890 ha, nur in den Jahren 1993-1995 noch nicht 
komplett erfasst bzw. teils noch nicht im öffentlichen 
Eigentum) werden seit 1993 von der Naturschutzstation 
Dümmer für jedes Jahr die Bewirtschaftungsart und -zeit-
punkte aufgezeichnet und im GIS aufgearbeitet (BLÜML 
2001 & 2011, BMS-UMWELTPLANUNG 2009).

Unterschieden wurden die Nutzungstypen 1- bis 
3-schürige Wiese, Dauerweide, Koppelweide, Mähweide 
und Brache. Eine Mähweide bezeichnet dabei fast immer 
eine Schnittnutzung mit darauf folgender, i.d.R. mehrmo-
natiger Weideperiode. Eine kurzzeitige Nachweide von 
Wiesen wurde dagegen zu den Wiesen gerechnet (Details 
in BLÜML 2011).

Auf Basis der Klassifi zierung der jährlichen Nutzungs-
arten und Mahdtermine wurden Grünlandnutzungstypen 
für die Zeiträume 1994-1999 und 2000-2007 zusammen-
gefasst. Diese Zeitabschnitte beschreiben die Nutzung 
zwischen den Vegetationskartierungen 1994, 2000 und 
2008. Grundsätzlich ist zu beachten, dass eine Mähweide-
nutzung mit zumeist spätem Schnitt (ab Mitte Juni) als 
Wiese gewertet wurde, eine Mähweidenutzung mit 
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wiederholt frühem Mahdtermin jedoch als Mischnut-
zung, da dann die Weidenutzung relativ früh und über 
lange Zeiträume die Vegetation beeinfl ussen kann. Für 
statistische Tests im Hinblick auf Pfl anzenartenvorkom-
men wurden die Nutzungstypen in die vier Kategorien 
Weide, Wiese früh, Wiese spät und Mischnutzung zusam-
mengefasst. Die wenigen Parzellen mit Dauerbrachen 
wurden nicht ausgewertet.

 3.4 Statistische Testverfahren

Für die Auswahl statistischer Testverfahren wurden 
SACHS (2004), TREMP (2005) sowie LEYER & WESCHE 
(2007) herangezogen; die Berechnungen erfolgten mit 
MINITAB (Release 13.31; Fa. Minitab Inc.) sowie SPSS 
(Release 11.0.1; Fa. SPSS Inc.). Weitere Erläuterungen 
s. BLÜML (2011: 41f).

Alle Ergebnisse sind mit den Signifi kanzniveaus 
höchst signifi kant (***: p < 0,001), hoch  signifi kant 
(**: p < 0,01), signifi kant (*: p < 0,05) bzw. als 
schwach  signifi kant ((*): p < 0,1) oder nicht signifi kant 
(n.s.: p > 0,1) angegeben.

 4 Die Böden des Unter-
suchungsgebietes

 4.1 Moorstratigraphie, Moormächtigkeiten und 
sekundäre pedogene Prozesse

Im Ochsenmoor herrschen Niedermoortorfe vor, nur am 
Ostrand sind Anmoor- bzw. Niedermoorgleye ausgebil-
det. Die Torfmächtigkeiten betragen nur in der Teich- 
und Ellerbruchwiese durchweg noch 75-100 cm, ansons-
ten liegen die Mächtigkeiten im nördlichen Ochsenmoor 
überwiegend bei 50-75 cm, nur vereinzelt bei bis zu 
100 cm und in einem Fall noch darüber. In stärker durch 
vormalige landwirtschaftliche Intensivnutzung gesackten 
Bereichen sind auch im Nordteil Torfmächtigkeiten von 
nur noch 30-50 cm anzutreffen. Im südlichen Ochsen-
moor sind Mächtigkeiten über 50 cm selten; vereinzelt 
sind auch in der südlichen Kernzone nur noch Mächtig-
keiten knapp unter 30 cm zu fi nden.

Die Niedermoortorfe werden fast überall von Mudden 
unterlagert, die maximal 145 cm mächtig sind und somit 
zumeist einen bedeutenden Anteil der Gesamtmoor-
mächtigkeit ausmachen. Nur in den Randbereichen sind 
die Mudden geringmächtig oder fehlen gänzlich. Auf 
einer Parzelle am Südrand wurde ein Tiefumbruchboden 
vorgefunden, in dem Torf, Mudde und mineralischer Un-
tergrund vermischt sind. Vermutlich existieren mehrere 
solche Standorte.

Die Torfe sind im Ochsenmoor überwiegend oberfl äch-
lich vererdet, seltener auch vermulmt. Auch oberfl ächlich 
nur wenig pedogen beeinfl usste Torfe existieren noch in 
unmittelbarer Deichnähe in der Hüder Marsch. Hierbei 
handelt es sich um geringmächtige und nicht oder nur 
geringfügig von Mudden unterlagerte Torfaufl agen. 
Diese Böden sind bodenkundlich als Niedermoorgleye 
einzustufen. In der Kernzone sind Erdniedermoore der 
vorherrschende Bodentyp, wobei der Vererdungshori-
zont vielfach nur fl achgründig ausgebildet ist (Boden-
entwicklungsstufe 1), daneben sind stark vererdete, aber 

noch nicht vermulmte Torfe häufi g (Bodenentwicklungs-
stufe 2). Derart veränderte Torfe herrschen in der süd-
lichen Randzone vor, hier sind sie jedoch überwiegend 
nicht von Mudden unterlagert. Mulmniedermoore sind in 
der Kernzone nur vereinzelt zu fi nden, dagegen sind im 
Dielinger und Stemshorner Westerbruch mit Ausnahme 
einer Beprobung in einer reliktären Sumpfdotterblumen-
wiese alle untersuchten Böden als Mulmniedermoore 
einzustufen (Bodenentwicklungsstufen 3 und 4). 

An drei Bohrpunkten wurden hohe Sandanteile in ver-
mulmten Torfen festgestellt, an allen übrigen Punkten 
gibt es keine nennenswerten Vermengungen zwischen 
der Mooraufl age und dem mineralischen Untergrund 
(s. auch Anteil der organischen Substanz in Kap. 4.2.1). 
Tiefgründig vermulmte Torfe, bei denen der Hm-Hori-
zont nicht mehr von einem Hv-Horizont unterlagert wird 
(Bodenentwicklungsstufe 5), wurden in den Profi lanspra-
chen im Ochsenmoor nicht gefunden, dürften etwa im 
Dielinger Westerbruch aber vereinzelt existieren.

Die Mudden weisen in der Kernzone überwiegend 
keine deutlichen Merkmale pedogener Veränderungen 
auf. Bei ausreichend großer Torfmächtigkeit trifft dies 
vereinzelt auch auf Mudden unter Mulmniedermoor im 
Dielinger und Stemshorner Westerbruch zu. Dort kon-
zentrieren sich ansonsten aber die Bohrungen, an denen 
die gesamte Muddeaufl age deutliche pedogene Verän-
derungen aufweist. Vereinzelt sind deutliche Oxidations- 
und Schrumpfungsprozesse von Mudden aber auch in 
der Kernzone dokumentiert.

Die festgestellten sekundären pedogenen Verände-
rungen der Torfe resultieren größtenteils aus den Meli-
orationsmaßnahmen seit den 1950er Jahren. Allerdings 
ist zu beachten, dass schon damals der zentrale Teil des 
Ochsenmoores großenteils oberfl ächlich abgetorft war 
(GEHLKER 1957). Die deutlich schwächere Entwässerung 
begrenzte jedoch die Bodenbildung damals vermutlich 
auf eine allenfalls schwache bis mäßige Vererdung der 
oberen, schon damals bei sommerlichen Trockenphasen 
abtrocknenden Schichten. 

Die heutige Situation in der westlichen Dümmernie-
derung stellt sich anders dar als im Ochsenmoor (BLAN-
KENBURG et al. 2001b): Während im Osterfeiner Moor 
vermulmte Standorte vorherrschen, sind entsprechende 
Verhältnisse im Ochsenmoor weitgehend auf den Stems-
horner und Dielinger Westerbruch sowie weitere Rand-
bereiche beschränkt. Hier liegen die entscheidenden 
standörtlichen Unterschiede zwischen den Teilräumen 
der Dümmerniederung. Ackerbau und häufi ge Grün-
landumbrüche, wie sie in den Kernbereichen des Ochsen-
moores aufgrund vergleichsweise hoher Wasserstände 
nur vereinzelt durchgeführt wurden, führen zu raschen 
Veränderungen des Bodengefüges mit Ausbildung von 
Torfschrumpfungs- und Torfbröckelhorizonten und 
schließlich zu Vermurschung und Vermulmung (ROESCH-
MANN et al. 1993). Daher sind sehr eingeschränkte 
Regenerationsperspektiven, wie sie u.a. von BLANKEN-
BURG et al. (2001a) aus bodenphysikalischer und von 
SCHWAAR (1995) aus fl oristisch-vegetationskundlicher 
Sicht u.a. für die westliche Dümmerniederung abgelei-
tet wurden, nicht in vollem Umfang auf das Ochsenmoor 
mit überwiegend weniger stark degradierten Standorten 
übertragbar.
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 4.2 Bodenchemische Kennwerte

 4.2.1 LUFA-Proben an den DBF 1999-2008 und 
 eigene Untersuchungen 2008

Der Vergleich der Bodenuntersuchungen der LUFA-Nord-
west an den Dauerbeobachtungsfl ächen ergibt für den 
Zeitraum 1999-2008 weitgehend konstante pH-Werte 
(Mittelwert jeweils 5,29 bis 5,30) und auf sehr niedrigem 
Niveau konstante Phosphorgehalte (Abb. 13); (jeweils 
gepaarter t-Test mit n=29, n.s.). Dagegen gingen die 
Kalium-Gehalte 1999-2008 schwach signifi kant, die 
Magnesium-Gehalte in diesem Zeitraum hoch signifi kant 
zurück; bei beiden Nährstoffen sind Rückgänge auch für 
den Teilzeitraum 1999-2005, nicht aber für 2005-2008 
nachweisbar (Abb. 13). Generell ist hierbei zu beachten, 
dass die Aushagerungsprozesse bereits vor der Proben-
nahme 1999 begonnen hatten und der Ausgangszustand 
nicht dokumentiert ist.

Die 2008 ermittelten pH-Werte kennzeichnen gemäß 
AG BODEN (2005) die Standorte größtenteils als sauer bis 
schwach sauer, zwei Parzellen sind mit pH-Werten von 
6,7 bzw. 6,3 als sehr schwach sauer zu kennzeichnen. Die 
niedrigsten Werte (pH 4,2-4,4) konzentrieren sich auf den 

äußersten Norden des Ochsenmoores. Insgesamt sind im 
Nordwesten, in der Hüder Marsch, im Dielinger Wester-
bruch und in der südlichen Randzone überwiegend stark 
bis mäßig saure Standorte zu fi nden, in der zentralen 
Kernzone dagegen mehrheitlich schwach saure Stand-
orte und somit für Niedermoore insgesamt relativ hohe 
pH-Werte.

Säuregrad und Basensättigung können die botani-
sche Artenzusammensetzung stärker beeinfl ussen als 
die Nährstoffverfügbarkeit (HÁJEK & HÁJKOVÁ 2004). 
Daher sind Veränderungen der pH-Werte besonders zu 
beachten. Die nach den LUFA-Untersuchungen 1999-2008 
weitgehend konstanten pH-Werte zeigen für das Ochsen-
moor, dass nicht von einer generellen Versauerung aus-
gegangen werden kann, wie sie bei Aushagerung und 
Wiedervernässung mit gebietseigenem Niederschlags-
wasser auf Hoch- wie auch Niedermoorgrünländern 
häufi g beschrieben wird (z.B. BAKKER 1989, BAKKER & 
BERENDSE 1999, DÜTTMANN & EMMERLING 2001). Ex-
emplarische Untersuchungen in der „Kernfl äche“ des 
Ochsenmoores 1953 ergaben pH-Werte von 4,4 bzw. 4,9 
(GEHLKER 1957); hier wurden 2008 überwiegend sogar 
deutlich höhere Werte ermittelt (Kap. 4.2.2). 

Abb. 13: Entwicklung von pH-Werten sowie den Gehalten an Phosphor, Kalium und Magnesium (jeweils in mg/100 ml Boden) nach Bodenuntersu-
chungen der LUFA Nordwest an den 29 Dauerbeobachtungsfl ächen (DBF) in den Jahren 1999, 2005 und 2008
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Somit ist es gegenüber dem damaligen Zustand vermut-
lich zu keiner generellen Versauerung gekommen, sicher 
aber zu einer gewissen Nivellierung des Mosaiks stärker 
saurer und basenreicherer Standorte. Die nach 1994 
belegte, teils starke Ausbreitung von Arten wie Sumpf-
Straußgras (Agrostis canina), Wiesen-Segge (Carex nigra) 
und Schmalblättriges Wollgras (Eriophorum angustifo-
lium) (vgl. Kap. 10.1) die nach DIERSSEN (1996) als azido-
phytisch gelten (vgl. auch ELLENBERG et al. 1992), fi ndet 
keine Entsprechung in den Ergebnissen der Bodenun-
tersuchungen. Diese Arten sind daher nicht pauschal als 
Anzeiger einer Standortversauerung zu werten. 

Die Makronährstoffe Phosphor, Kalium, Magnesium 
sowie Calcium traten 2008 in sehr unterschiedlichen Ge-
halten auf. 

Phosphor wird in Moorböden erst durch die Entwäs-
serung und Mineralisation freigesetzt, entscheidend ist 
jedoch in der Regel die Düngung, über die Phosphor re-
gelmäßig nachgeliefert wird (KAPFER 1988). Der Beginn 
der Nulldüngung, der im Bereich der DBF überwiegend 
mehrere Jahre vor der Probenahme 1999 lag, kann daher 
zur Erklärung der zu diesem Zeitpunkt ausgesprochen 
geringen Gehalte beitragen. Insbesondere mehrschürige 
Mahd in Verbindung mit Nulldüngung führt vielfach zu 
sehr niedrigen Phosphorgehalten (z.B. BROLL et al. 1993, 
SCHWARTZE 1994, HENNINGS 1996), so dass davon aus-
zugehen ist, dass dieser Makronährstoff bereits in den 
1990er Jahren in sehr starkem Maße ausgehagert wurde. 
Hinweise auf einen Anstieg pfl anzenverfügbarer Phos-
phorkonzentrationen durch Wiedervernässung wie in an-
deren Untersuchungen (z.B. KOERSELMAN & VERHOVEN 
1995, SCHEFFER 1995, OLDE VENTERINK et al. 2002) zei-
gen sich im Dümmergrünland nicht, da die 2008 durchge-
führten Analysen gerade in den stark vernässten Berei-
chen zumeist sehr geringe Phosphor-Gehalte aufwiesen. 
Eine Phosphatanreicherung dürfte die Aushagerung der 
Grünländer durch die weiterhin alljährliche, vielfach zu-
nächst noch mehrschürige Nutzung bei gleichzeitigem 
Düngungsverzicht schon in der Phase vor der entschei-
denden Anhebung der Wasserstände verhindert haben.

Kalium wird im Niedermoor nur schwach sorbiert. 
Meist bestehen ein Phosphor- oder ein gleichzeitiger 
Phosphor- und Kaliummangel, es kann aber auch Kalium 
allein limitierend sein (vgl. z.B. KAPFER 1988, VAN DER 
HOEK et al. 2004, OELMANN et al. 2009). Bei Schnittnut-
zung ist die Kaliumbilanz von Moorstandorten häufi g 
negativ (HENNINGS 1996), und Sumpfdotterblumenwie-
sen zeigen oftmals Kaliummangel (RUVILLE-JACKELEN 
1996b). Im Ochsenmoor ist dies zumeist nicht der Fall, 
was möglicherweise durch die Nachlieferung an Kalium-
reichem Grundwasser bedingt ist (vgl. PÖU 1992 sowie 
allgemein MUNDEL 1990).

Die starken Abnahmen der Magnesiumgehalte seit 
1999 sind bemerkenswert, da Magnesium als zweiwer-
tiges Kation in organischen Böden relativ schwer aus-
tauschbar ist. Ebenso sind die im Jahr 2008 gemessenen, 
sehr deutlichen Unterschiede in den Gehalten zwischen 

dem nördlichen Ochsenmoor einerseits und praktisch 
allen anderen Probepunkten andererseits auffällig.

Das C/N-Verhältnis aller Proben liegt zwischen 12,1 
und 19,4. Nach der Defi nition von SUCCOW & JOOSTEN 
(2001) sind alle untersuchten Moorstandorte somit als 
eutroph zu klassifi zieren, wobei „kräftige“ C/N-Werte 
(13-20) deutlich überwiegen und nur vereinzelt „reiche“ 
Werte (10-13) erreicht werden. Mesotrophe Bedingun-
gen (C/N 20) sind demnach nirgends gegeben, nur die 
Probe aus einer Hundsstraußgraswiese in der südlichen 
Kernzone kommt mit dem C/N-Verhältnis von 19,4 sol-
chen Bedingungen relativ nah.

Die Anteile an organischer Substanz liegen großen-
teils > 30% und kennzeichnen somit gemäß AG BODEN 
(2005) die Böden als Moore. Geringere Werte wurden 
durchweg in der Hüder Marsch erreicht. Hierbei ist je-
doch zu beachten, dass durch die geringmächtigen Torf-
aufl agen (Niedermoorgleye) die Proben leicht versanden 
konnten. Die übrigen Proben mit Anteilen < 30% stam-
men mit einer Ausnahme aus der südlichen Randzone 
von Standorten mit geringmächtigen Mooraufl agen und 
überwiegend auch dokumentierter Acker(zwischen)-
nutzung in den 1980er Jahren. Hohe Anteile der organi-
schen Substanz von > 70%, teilweise > 80%, wurden in 
der nördlichen und südlichen Kernzone erreicht.

Die Vegetationsentwicklung, die vielerorts zumindest 
Tendenzen zu Hundsstraußgraswiesen und Kleinseggen-
rieden zeigt, ist angesichts der festgestellten C/N-Werte 
nicht unbedingt zu erwarten. Hierin kommen somit wie-
derum die erheblichen Einfl üsse alljährlicher Mahd und 
Entnahme des Aufwuchses zum Ausdruck.

 4.2.2 Aktuelle Standortbedingungen 2008 in Rela-
tion zur Vegetationszonierung 1947/48

Im Folgenden soll geklärt werden, inwieweit 2008 
gemessene Bodenkennwerte noch auf standörtliche 
Unterschiede im Hinblick auf die 1947/48 abgegrenzten 
Vegetationszonen hinweisen.

Bei Weglassung der Proben, die auf geringmächtigen 
Mooraufl agen (Niedermoorgleye in der Hüder Marsch) 
gewonnen wurden, stehen aus 2008 48 Proben aus der 
früheren „Kernfl äche“ mit Hundsstraußgraswiesen, 
Pfeifengraswiesen/Borstgrasrasen und eingestreuten 
Schlankseggenrieden (vgl. Kap. 7.1) und 43 Bodenproben 
der „Umgebung“ mit damals vorherrschenden Sumpf-
dotterblumenwiesen zur Verfügung.

Mann-Whitney-Tests zeigen nur für die Makronähr-
elemente Kalium und Magnesium keine signifi kanten 
Unterschiede zwischen der früheren „Kernfl äche“ und 
der „Umgebung“; dagegen sind die Phosphorgehalte, 
die pH-Werte und die Anteile an organischer Substanz 
aktuell in der „Kernfl äche“ hoch- bzw. höchst signifi kant 
höher als in den umgebenden Bereichen, gleiches gilt 
für die Calciumgehalte. Die C/N-Verhältnisse sind in der 
„Kernfl äche“ heute höchst signifi kant weiter als in der 
„Umgebung“.
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 5 Hydrologie

 5.1 Vernässungszonen

Die Wiedervernässung des Ochsenmoores ist großfl ächig 
erfolgt und schließt lediglich einige Randfl ächen nicht mit 
ein (Abb. 14). Die Hauptvorfl uter wurden mit insgesamt 
20 regulierbaren Stauanlagen versehen. Die  Wegekörper 
fungieren als Dämme, so dass zwölf Polder jeweils unter-
schiedlich eingestaut werden können. Die benachbarten 
Privatfl ächen sind durch einen Fanggraben mit elektri-
schem Schöpfwerk abgegrenzt. Hierdurch werden Ver-
nässungseinfl üsse auf diese Flächen ausgeschlossen und 
deren Vorfl ut gesichert.

Die Vernässung im Gebiet wird so eingestellt, dass 
die Flächen im Winterhalbjahr oberfl ächennahe Wasser-
stände aufweisen, wobei Teilfl ächen überfl utet sind. Zum 
Sommer hin erfolgt eine Absenkung der Wasserstände 
auf einen Zielwert von wenigen dm unter Geländeober-
kante (GOK), um eine Grünlandbewirtschaftung ge-

währleisten zu können. Seit Beginn der aktiven Wasser-
standssteuerung Mitte der 1990er Jahre wurden Ein-
stauhöhen und -dauer sowie die zeitliche Verteilung von 
Überstauungen über die einzelnen Polder z.T. jährlich 
verändert. Von Jahr zu Jahr ergeben sich unterschiedliche 
Mosaike an Überstauungsfl ächen. Seit dem Jahr 2000 er-
geben sich tendenziell jährlich vergleichbare Situationen: 
Drei Polder im Norden unterliegen einem Langzeitstau, 
die übrigen Bereiche werden nur kurzzeitig überstaut 
bzw. nach Niederschlägen spontan überfl utet (Abb. 14; 
s. auch Kap. 5.3). 

 5.2 Grundwasserganglinien

Generell fallen im Ochsenmoor mehrere Extremphasen 
hinsichtlich der Grundwasserstände auf (Abb. 15): 1996 
war bis in den Herbst hinein ein extrem trockenes Jahr, 
dem bereits tiefe Wasserstände ab Spätsommer 1995 
vorangingen. 1998 herrschten ab Mitte/Ende September 
außergewöhnlich hohe Wasserstände mit besonders 
hohen und lang anhaltenden Überfl utungen teils bis 

Jahresende. Das Jahr 2000 war von 
hohen sommerlichen Wasserstän-
den geprägt. 2010 und 2011 waren 
gekennzeichnet von lang anhalten-
den Trockenperioden ab Februar/
März. Außergewöhnliche sommer-
liche Tiefstände zeigten sich dabei 
in der Kernzone jedoch kaum.

In der nördlichen Kernzone zeigt 
der Grundwassermesspegel S27 
insgesamt relativ ausgeglichene 
Jahresganglinien. Über GOK lie-
gende Grundwasserstände treten 
im Winter regelmäßig über längere 
Zeiträume auf und halten zumeist 
etwa über 100-150 Tage bis in den 
April, gelegentlich auch bis An-
fang Mai an. Im Sommer sinken die 
Grundwasserstände nur auf etwa 
0,2-0,4 m unter GOK ab. Die Unter-
schiede zwischen den Jahren sind 
gerade hinsichtlich der sommer-
lichen Tiefstände relativ gering (vgl. 
Randzonen, s.u.).

In der südlichen Kernzone (S18) 
zeigen sich hinsichtlich der winterli-
chen Überfl utungsphasen ähnliche 
Verhältnisse wie in der nördlichen 
Kernzone. Im Sommer sinken die 
Wasserstände jedoch zumeist auf 
ca. 0,45-0,55 m unter GOK ab. 

Im Dielinger Westerbruch (S17) 
treten wie in der Kernzone Über-
fl utungen bis Ende April auf, die 
Grundwasserstände fallen dann 
jedoch rasch ab. Die sommerli-
chen Werte zeigen deutliche Un-
terschiede im Vergleich einzelner 
Jahre, liegen aber meist zwischen 
0,4 und 0,6 m unter GOK. Auch 
Beginn und Verlauf des herbstli-
chen Anstieges der Grundwasser-
stände sind von Jahr zu Jahr sehr 
verschieden.Abb. 14: Wasserstandsmanagement und Lage der Pegel
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Im Südosten des Ochsenmoores (Bollwiesen) treten 
winterliche Überfl utungen bis in den April hinein in 
Teilbereichen, so am Pegel S7, regelmäßig auf. Die som-
merlichen Grundwasserstände sind von Jahr zu Jahr stark 
verschieden mit Tiefstwerten von teils weniger als 0,5 m, 
teils aber 0,7-0,8 m unter GOK. 

 5.3 Grabenwasserstände

Die Wasserstände werden über die im Jahr 2000 ins-
tallierten, regelbaren Grabenstaue in großen Teilen 
der Vernässungszone aktiv gesteuert (Abb. 16). Die 

Grabenwasserstände weisen im Jahresverlauf vielfach 
große Amplituden mit sommerlichen Tiefständen von 
etwa 0,5-0,6 m unter GOK auf (Abb. 17). Diese Schwan-
kungen resultieren daraus, dass Teilbereiche zur Optimie-
rung als Vogelbrut- und -rastgebiet bis in das Frühjahr, 
oberhalb des 2. Staus am Ochsenmoorgraben II (Stau Nr. 
6) auch bis in den Frühsommer hinein hoch an- bzw. ein-
gestaut, teils sogar fl ach überstaut werden (zu Begriffs-
defi nitionen siehe DIETRICH et al. 2001). Die Absenkung 
erfolgt, um eine Befahrbarkeit zur Mahd der Flächen zu 
gewährleisten. Dazu werden auf den muddeunterlager-
ten Standorten der Dümmerniederung Grundwasserfl ur-
abstände von 0,30-0,35 m vorausgesetzt (BLANKENBURG 
et al. 2001b). Hinzu kommen teils erhebliche Verluste 
durch Verdunstung in den Zeiten sommerlicher Nieder-
schlagsdefi zite. Teils fallen die Wasserstände bereits im 
Verlauf des Frühjahrs erheblich unter die eingestellte 
Stauhöhe, da nicht mehr genügend Wasser zuströmt. 
Die bei allen Pegeln in Abb. 17 erkennbare Spitze Ende 
August 2010 resultiert aus einem außergewöhnlichen 
Sommerhochwasser nach Starkniederschlägen.

Für kurzzeitig und im saisonalen Vergleich deutlich va-
riierende Überstauungen steht Stau Nr. 2 (Abb. 17). Hier 
ergeben sich großräumige Überfl utungsereignisse nur 
durch allgemeine Hochwasserlagen. Diese Verhältnisse 
sind als repräsentativ für weite Teile des Ochsenmoores 
anzusehen, wobei allerdings in anderen Bereichen tiefl ie-
gende Teilfl ächen regelmäßig deutlich länger überfl utet 
werden.

Abb. 16: Durch regelbare Staue können die Wasserstände aktiv gesteuert 
werden. (Foto: O. Lange)

Abb. 15: Grundwasserganglinien ausgewählter Grundwassermesspegel. Bei längeren Messunterbrechungen ist keine Trendlinie eingezeichnet. Pegel S7 
wurde 2008 nicht gemessen.
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In den am stärksten vernässten 
Bereichen mit Langzeitstau sind 
erhebliche Unterschiede zwischen 
den beiden dargestellten Poldern 
am Ochsenmoorgraben II (Staue 
5 und 6) zu verzeichnen. Direkt 
oberhalb von Stau 5 wird eine klei-
nere, tiefl iegende Teilfl äche lang 
anhaltend überstaut, bis 2006 mit 
aktiver Absenkung der Wasser-
stände bereits Anfang Mai, danach 
erst im Juni. Großräumige Überfl u-
tungen dieses Polders entstehen 
aufgrund erheblicher Höhenunter-
schiede nur kurzzeitig.

Der Polder oberhalb von Stau 6 
wird dagegen alljährlich großfl ä-
chig überstaut. Bis 2006 erfolgte 
hier ebenfalls eine aktive Absen-
kung im Mai. Danach wurden die 
Wasserstände zu dieser Jahreszeit 
nur soweit zurückgefahren, dass 
noch größere Teilfl ächen über-
staut blieben. In den Folgejahren 
wurde ein solches Stauniveau bis 
in den Juli eingestellt, die Wasser-
stände sanken jedoch verduns-
tungsbedingt im Laufe des Junis 
bereits deutlich ab. Somit waren 
die höhergelegenen Bereiche zu-
meist etwa 120 Tage im Jahr über-
staut, die tiefergelegenen etwa 
180 Tage.

 5.4 Zusammenfassende 
 Diskussion

Die hydrologischen Verhält-
nisse, insbesondere die Grund-
wasserstände, sind für die Ent-
wicklung und Ausdifferenzierung 
von Flora und Vegetation feuchter 
bis nasser Grünländer ein ent-
scheidender Umweltfaktor (vgl. 
z.B. BOEDELTJE & BAKKER 1980, 
GOWING et al. 1998), der teils 
als bedeutsamer eingeschätzt 
wird als die Nährstoffsituation 
im Boden und das Nutzungs-
regime (GOWING et al. 1998). 
Die Pfl anzengesellschaften des 
Feuchtgrünlandes sind generell 
an relativ hohe, jahreszeitlich 
wenig schwankende Grundwasser-
stände gebunden (vgl. SCHOLLE 
& SCHRAUTZER 1993), die im 
Sommer selten auf mehr als 0,4 m 
unter Flur absinken sollten (PFA-
DENHAUER et al. 2001). Eine zu 
starke Wasserstandsdynamik mit 
unzureichenden Steuerungsmög-
lichkeiten sowie eine oftmals zu 
schnelle Vernässung können eine 
gezielte Entwicklung zu bestimm-

Abb. 17: Wasserstandsganglinien ausgewählter Grabenpegel  
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ten Feuchtgrünlandgesellschaften 
behindern (SCHREIBER 1995).

SCHRAUTZER & TREPEL (1997) 
belegen eine Zunahme der Wech-
selfeuchte u.a. mit steigender 
Mächtigkeit des Vererdungshori-
zontes. Mudden unter fl achgrün-
digen Torfen erschweren häufi g 
eine ausreichende Durchfeuch-
tung des Oberbodens, führen an-
dererseits aber auch zu Stauwas-
serbildungen nach Niederschlä-
gen (HARTER & LUTHARDT 1997). 
Somit erklären bereits die unter-
schiedlich stark pedogen verän-
derten Torfe die heutigen Vegeta-
tionsmosaike, selbst wenn die ex-
emplarischen Grundwassergangli-
nien in der Kernzone großräumig 
zunächst relativ ähnliche hydrolo-
gische Verhältnisse anzeigen.

Die in dieser Arbeit betrachte-
ten, aktuell vorkommenden Feuchtwiesengesellschaften 
einschließlich Groß- und Kleinseggenrieden sind über-
wiegend auf hohe, wenig schwankende Grundwasser-
stände angewiesen. Im Ochsenmoor wurden in dieser 
Hinsicht u. a. im extrem trockenen Sommer 2010 relativ 
tiefe Grundwasserstände beobachtet, die teils unterhalb 
der von GOEBEL (1996) genannten mittleren Schwan-
kungsamplituden liegen. Sommerliche Trockenphasen 
waren im Dümmergebiet allerdings schon vor der Ein-
deichung typisch; damals waren die Seewasserstände 
im Sommer am niedrigsten (REMMERS 1982, PÖU 1988). 
Dies wird sich sicherlich auf die umliegenden Nieder-
moore ausgewirkt haben.

Ein jährlich wechselndes Überstauregime kann grund-
sätzlich eine Annäherung an eine natürliche Auendyna-
mik darstellen und Etablierungschancen für verschiedene 
Pfl anzenarten bieten (HELLBERG 1995). Anzustreben ist 
ein räumliches Nebeneinander nicht oder nur gelegent-
lich, kurzzeitig aber regelmäßig sowie alljährlich lange 
überstauter Teilfl ächen, wie es im Ochsenmoor in Form 
unterschiedlich geregelter Polder geschaffen wurde 
KUNDEL (1993).

 6 Nutzung

 6.1 Ackernutzung seit 1980

In den 1980er Jahren und bis in die frühen 1990er Jahre 
fand im Ochsenmoor in erheblichem Umfang eine 
Ackernutzung statt. Insgesamt wurde innerhalb des bei 
allen Vegetationskartierungen bearbeiteten Vergleichs-
gebietes (ca. 845,4 ha) auf mindestens 177 ha (21%) des 
Grünlandes zeitweilig Ackerbau betrieben (Abb. 18). Da 
die Ackerfl ächen nicht in allen Jahren kartiert wurden, 
könnte die insgesamt betroffene Fläche noch geringfü-
gig größer gewesen sein. Bis 1984 stieg der Ackeranteil 
bis auf knapp 13% an und blieb bis 1987 bei etwa 10%. 
Wesentliche Rückumwandlungen fanden zwischen 1992 
und 1994 statt, bis Ende der 1990er Jahre war dieser 
Prozess abgeschlossen.

 6.2 Entwicklung der Grünlandnutzung

Das Grünland des NSG Ochsenmoor wurde bislang größ-
tenteils alljährlich genutzt (Abb. 19). Seit 1993 hat dabei 
der Anteil der beweideten Flächen stetig abgenommen: 
Wurden 1993 noch fast 60% der Flächen als Dauer- oder 
Koppelweide genutzt, sank der Anteil 2005 erstmals 
auf unter 30% und 2008 erstmals auf unter 20%. Da-
nach erhöhte er sich nur geringfügig wieder. Die reine 
Schnittnutzung (ggf. mit Nachbeweidung) ist allerdings 
mit Anteilen von etwa 40% konstant geblieben, nur 
in einzelnen Jahren (2004, 2006, 2007) war der Anteil 
höher. An die Stelle von Dauer- oder Koppelweiden sind 
Mähweiden getreten. Die deutlichen Schwankungen des 
Mähweidenanteils erklären sich aus dem jährlich variie-
renden Zeitpunkt der Mahdfreigabe: Bei früher Mahd 
ergibt sich eine Mähweidenutzung, bei später Mahd 
hingegen eine Wiese mit Nachbeweidung.

Innerhalb der Wiesen sind die mehrschürigen Wiesen 
deutlich zurückgegangen: 1996, 1997 und 1999 wurden 
über 20% des Grünlandes zwei- oder sogar dreimal im 
Jahr gemäht. Nach dem Jahr 2000 lag ihr Anteil nie mehr 
über 10%, dreischürige Wiesen spielten keine wesentli-
che Rolle mehr.

Als Dauerbrachen wurden weniger als 2% der Grün-
länder entwickelt. Diese Flächen liegen randlich an 
Wegen und Waldrändern. Auch in nassen Jahren lagen 
zumeist nur wenige weitere Parzellen brach, nur im ext-
rem nassen Sommer 2002 konnten knapp 38% des Grün-
landes nicht genutzt werden. Im trockenen Sommer 2003 
wurden diese einjährigen Brachen ausnahmslos wieder 
genutzt.

Eine grundlegende räumliche Umverteilung bestimm-
ter Nutzungsarten hat nicht stattgefunden (Abb. 20), je-
doch wurde die Weidenutzung im Nordteil des Gebietes 
sowie in der südlichen Kernzone in großem Umfang auf 
Schnittnutzung umgestell t.

Die mittlere Größe der Bewirtschaftungseinheiten 
hat von ca. 3,7 ha (1993) auf ca. 5,1 ha (2005) fast kon-
tinuierlich zugenommen und sich dann bei etwa 5 ha 
eingependelt. Eine Verkoppelung bedeutet allerdings 
nicht in jedem Fall den Verlust von Saumstrukturen und 
Weidezäunen, sondern häufi g eine fl exible Öffnung 

Abb. 18: Ausdehnung der Ackerfl ächen im Vergleichsgebiet der Vegetationskartierung (ca. 845,4 ha) 
seit 1980. Gesamt: Summe aller in diesem Zeitraum vorübergehend beackerten Flurstücke bzw. Flur-
stücksteile
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Abb. 19: Flächenanteile der Grünlandnutzungstypen 1993–2009

bestehender Zäune, teils auch die Unterteilung mittels 
Mobilzäunen. Bei der Schnittnutzung werden benach-
barte, überwiegend nicht mit Zäunen gegeneinander 
begrenzte Flurstücke zunehmend in einem Arbeitsgang 
gemäht und dann als eine Bewirtschaftungseinheit 
gewertet.

Ein hoher Anteil der Grünländer war seit 1994 Ände-
rungen im Nutzungsregime unterworfen (Abb. 21): Im 
Gesamtzeitraum 1994-2007 wurden nur 145,0 ha durch-
gehend als Dauer- und Koppelweide und 204,8 ha durch-
gehend als ein- oder mehrschürige Wiese bzw. Mähweide 
(wenn Mähweide, dann nur bei spätem Schnitt gewer-
tet) genutzt. Dagegen wurden 232,1 ha von Weide- auf 
Schnittnutzung umgestellt, aber nur auf 21,2 ha von 
Wiese auf Weide. Mit weiteren 257,9 ha unterlag zusätz-
lich zu den Flächen mit klarer Nutzungsumstellung über 
ein Viertel der Flächen einer Mischnutzung, d.h. einem 
Wechsel aus ein- bis mehrjährigen Phasen mit Wiesen- 
bzw. Weidenutzung.

Im Zeitraum 1994-1999 war dagegen noch über ein 
Drittel des Grünlandes (321,8 ha) nur als Weide genutzt, 
dafür allerdings nur 228,0 ha als Wiese. Ab dem Jahr 
2000 wurden dafür 416,5 ha nur noch als Wiese genutzt; 
Mischnutzungen oder Nutzungsumstellungen fanden 
seitdem nur noch auf 244,9 ha statt; 205,8 ha wurden in 
diesem Zeitraum nur beweidet.

Die Freigabe zur Mahd wird im NSG Ochsenmoor fl e-
xibel gehandhabt. Nicht zu nasse Flächen mit starkem 
Aufwuchs und ohne entgegenstehende Erfordernisse 
des Vogelschutzes wurden in den 1990er Jahren häufi g 
bereits ab Mitte Mai zur Mahd freigegeben. In einzelnen 
Jahren wurden bis über 40% der Wiesen (incl. Mähwei-
den) bereits vor dem 15.06. gemäht, dies sind bis zu 25% 
des gesamten im NSG gelegenen Grünlandes (Abb. 22). 
Trotz unterschiedlicher Witterungsverläufe wurden in 

den Jahren 1996 bis 2000 jeweils sehr hohe Flächenan-
teile früh gemäht. Seit Anfang der 2000er Jahre ist der 
Anteil der früh gemähten Flächen dagegen wieder stark 
rückläufi g: Seit 2003 wird nur noch in geringem Umfang 
im Mai gemäht und seit 2004 sinkt auch der Anteil der in 
der 1. Junihälfte gemähten Flächen wieder deutlich. 2009 
begann der Schnitt überall erst nach dem 15.06. 

Ausgesprochen späte erste Schnitte (zwischen Au-
gust und Oktober) fi nden vor allem in nassen Jahren 
wie 2004 in der nördlichen Vernässungszone statt. Auf-
grund der insgesamt gestiegenen Anteile der Wiesen- 
und Mähweidenutzung ist jedoch der Gesamtfl ächen-
anteil des vor dem 01. Juli gemähten Grünlandes erst in 
den letzten Jahren deutlich geringer geworden; einer 
insgesamt späteren Mahd der vernässten Wiesen stehen 
zumindest in einzelnen Jahren noch relativ frühe Mahd-
termine auf ehemaligen Weiden in den Randbereichen 
gegenüber. In weiten Teilen des Gebietes verlagert sich 
der Nutzungsbeginn dagegen durch starke Vernässung 
jahreszeitlich zunehmend nach hinten. In einzelnen Jah-
ren ergeben sich auch durch Sommerhochwässer sowie 
Vorkommen des Wachtelkönigs (Crex crex) zusätzliche 
Verzögerungen.

Ab 1994 konnte die Nachpfl ege von Mähwiesen mit 
Schafen etabliert werden. Von 1994 bis 2000 wurden 
jährlich ca. 60-160 ha auf diese Weise behandelt. Ab 
2000, als eine neue Schäferei eingerichtet wurde, ist die 
Intensität der Nachbeweidung aber von Jahr zu Jahr 
sehr unterschiedlich. Die Tiere weiden z.T. nur für we-
nige Tage, mitunter auch nur für wenige Stunden, auf 
bestimmten Flächen, oft in Hütehaltung. Je nach Wit-
terungsverlauf werden Seggen unterschiedlich stark 
befressen.
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Abb. 20: Grünlandnutzung 1994-1999 und 2000-2007
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Abb. 21: Veränderung der Nutzungstypen in den Zeiträumen 1994-1999, 2000-2007 und 1994-2007. Misch = Mischnutzung; We = Weide, Wi = Wiese, 
fr. = früh, sp. = spät

Abb. 22: Zeiträume der 1. Mahd der Wiesen (incl. Mähweiden) im Ochsenmoor 1995-2009. 1993 und 1994 sind wegen sehr lückenhafter Daten nicht 
berücksichtigt. 
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Hinzu kommt ein wechselnder, aber zumeist geringer An-
teil von Mähwiesen, die mit Rindern oder vereinzelt mit 
Pferden nachbeweidet werden.

 6.3 Zusammenfassende Diskussion

Das Nutzungsregime ist, wie in den meisten nordwest-
deutschen Schutzgebieten mit großfl ächigem Feucht-
grünland, wesentlich an den Bedürfnissen des Schutzes 
bodenbrütender Vogelarten des Grünlandes ausgerich-
tet. Schon aus diesem Grund ist ein gezieltes Manage-
ment der Bewirtschaftung zur Steuerung der Vegeta-
tionsentwicklung nur bedingt möglich und daher aus 
dieser Sicht nicht immer optimal (vgl. HEINKEN 2001). 
Durch die fl exible Steuerung der Bewirtschaftungster-
mine auf vielen Flächen, die keine Brutstandorte beson-
ders schutzbedürftiger Vogelarten aufwiesen, konnte 
nicht nur mit einer Anpassung an Witterungsverhältnisse 
und Betriebsabläufe den Bewirtschaftern entgegen 
gekommen werden („nutzungselastisch“, vgl. BRIEMLE 
et al. 1991), sondern auch eine Aushagerung gefördert 
werden, die ansonsten durch zum Schutz von Brutvögeln 
festgeschriebene, späte Mahdtermine häufi g behindert 
wird (z.B. TESCH 1992). Die vorübergehend zwei- bis 
dreischürige Nutzung und die Umstellungen von Dauer-
beweidung auf Mähweide- bzw. überwiegende Schnitt-
nutzung haben dabei sicher durch den Biomasseentzug 
entscheidenden Einfl uss auf Aushagerungsgeschwindig-
keit und -erfolg gehabt (vgl. z.B. RIEDER 1983, KAPFER 
1988, BAKKER 1989, SCHWARTZE 1992, SCHRAUTZER & 
WIEBE 1993).

Die nach dem Jahr 2000 deutlich zurückgehenden An-
teile früh und mehrschürig genutzter Wiesen verdeutli-
chen zum einen die zu diesem Zeitpunkt bereits einge-
tretenen Auswirkungen der Aushagerung und des durch 
Überstauung verzögerten Aufwuchses, insbesondere 
aber auch die einzelfl ächenweise geregelte Freigabe zur 
Mahd. Aufgrund zunehmender Brutvogelbestände, der 

Zunahme spätbrütender Arten, höherer Brut- und Auf-
zuchterfolge (= längere Verweildauer von Jungvögeln 
auf mehr Flächen) bzw. Verlängerung des Brutzeitrau-
mes infolge der Zunahme von Nachgelegen nach Brut-
verlust (z.B. durch Prädation) liegen die Zeitpunkte der 
Mahdfreigabe heute deutlich später als zu Beginn der 
Extensivierungsphase. Auf etlichen Flächen ergeben sich 
inzwischen zusätzliche Verzögerungen, da diese zum 
Zeitpunkt der Mahdfreigabe teilweise noch nicht ausrei-
chend abgetrocknet sind und somit noch keine Befahr-
barkeit der Flächen zur Heuernte gegeben ist.

Die derzeit praktizierte Nutzung erfolgt allerdings an 
jahreszeitlich deutlich früheren Terminen und in kür-
zeren Intervallen als für einen Teil der sich zunehmend 
entwickelnden Vegetationstypen empfohlen wird: So 
sollten nach NITSCHE & NITSCHE (1994) Großseggenriede 
und Landröhrichte alle zwei bis vier Jahre im Herbst ge-
mäht werden, Kleinseggenriede auf basenarmen Stand-
orte alle zwei oder mehr Jahre ab Mitte September. Für 
nährstoffärmere Sumpfdotterblumenwiesen wird eine 
jährliche bis zweijährliche Mahd angeraten. Herbstmahd 
führt jedoch in der Regel allenfalls zu einer schwachen 
weiteren Aushagerung (z.B. KAPFER 1988) und eignet 
sich daher nur für die Flächen, auf denen das erwünschte 
Aushagerungsniveau erreicht ist. Dieser Zustand war im 
Ochsenmoor bislang größtenteils noch nicht gegeben, 
weshalb eine höhere Nutzungsintensität zur Aushage-
rung erforderlich war. Die aus der Vegetationskartierung 
2008 ermittelten Stickstoffzahlen (s. Kap. 7.3) zeigen 
jedoch, dass die Aushagerung mittlerweile auf vielen 
Flächen bis auf Magerrasenniveau fortgeschritten ist. 
Diesem Zustand tragen neuerdings in erheblichem Maße 
in den Zeitraum August bis Oktober verlagerte erste 
Schnitttermine Rechnung. Für Arten wie Wasser-Greis-
kraut (Senecio aquaticus) können zumindest in einzelnen 
Jahren derart spät erfolgende Erstnutzungen die Samen-
reife begünstigen (z.B. ROSENTHAL 1992b, s. auch Kap. 
10.1).
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 7 Pfl anzengesellschaften: 
 Flächenbilanzen und Verände-
rungen über 60 Jahre

 7.1 Räumliche Verteilung und Flächenbilanz der 
Pfl anzengesellschaften 1947/48-2008

1947/48 war das Ochsenmoor deutlich in zwei Vegeta-
tionszonen gegliedert (Abb. 26: vereinfachte Darstellung 
übernommen aus GANZERT & PFADENHAUER 1988): Im 
zentralen Teil herrschten Hundsstraußgraswiesen vor, die 
im Nordteil teils durch Pfeifengraswiesen und Borst-
grasrasen abgelöst wurden. Dort waren zudem Schlank-
seggenriede eingestreut. Dieser zentrale Bereich war 
geprägt von einem Wechsel aus verlandeten Torfstichen 

und stehen gelassenen Torfbänken und gegenüber der 
Umgebung deutlich durch einen Anstieg der Geländehö-
hen abgesetzt, wodurch Überfl utungen hier nur relativ 
selten und auf Teilbereiche beschränkt waren (KRAUSE & 
PREISING 1952, GEHLKER 1957).

Umgeben wurde dieser etwa 335 ha große Kernbe-
reich von Sumpfdotterblumenwiesen, die entlang der 
Hunte sowie im Dielinger und Stemshorner Westerbruch 
nahezu fl ächendeckend ausgebildet waren. In den übri-
gen Randbereichen waren Pfeifengraswiesen/Borstgras-
rasen, Hundsstraußgraswiesen und Schlankseggenriede 
häufi ger in die auch hier vorherrschenden Sumpfdotter-
blumenwiesen eingestreut. Nur randlich kamen Knick-
fuchsschwanzrasen vor, auf Gleystandorten am Ostrand 
bei Hüde/Haßlinge zudem Weidelgras-Weißkleeweiden 
sowie einzelne Äcker. Nahe der heutigen Deichlinie in 
der Ellerbruchwiese und der Hüder Marsch gingen die 

Abb. 23: Flächenausdehnung der Pfl anzengesellschaften im Vergleich der Kartierungen 1947/48, 1987, 1994, 2000 und 2008 (ca. 845,4 ha)

Abb. 24 u. 25: Die Flächenausdehnungen der Wiesenschaumkraut- und Kuckuckslichtnelken-Ausbildungen der Weiden schwankten in den letzten 
Jahrzehnten deutlich. (Fotos: O. Lange)
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Abb. 26 : Vegetation 1947/48 und 2008
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Abb. 27: Vegetation 1987, 1994 und 2000
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Grünländer in Schlankseggenriede, Wasserschwaden- 
sowie Teich- und Flussröhrichte über, die den mehr oder 
weniger fl ießenden Übergang zur unmittelbaren Verlan-
dungszone des Sees markierten. Mit knapp 450 ha hatten 
die Sumpfdotterblumenwiesen den weitaus größten Flä-
chenanteil, gefolgt von den Hundsstraußgraswiesen mit 
knapp 240 ha und den Pfeifengraswiesen/Borstgrasrasen 
mit knapp 100 ha (Abb. 23).

1987 stellte sich die Vegetation völlig anders dar 
(Abb. 23 u. 27): Vorherrschende Pfl anzengesellschaf-
ten waren nunmehr die Wiesenschaumkraut- und die 
Kuckuckslichtnelken-Ausbildung der Weiden sowie die 
Knickfuchsschwanzrasen. Mit jeweils über 50 ha waren 
zudem die Wiesenfuchsschwanzwiesen (überwiegend in 
der Ausbildung ohne Sumpfdotterblume), Queckenra-
sen und Neueinsaaten auf nennenswerter Fläche aus-
gebildet. Sumpfdotterblumenwiesen nahmen noch ca. 
78 ha ein, Hundsstraußgraswiesen nur noch knapp 20 ha, 
Pfeifengraswiesen/Borstgrasrasen waren gänzlich ver-
schwunden. Schlankseggenriede waren noch auf etwa 
12 ha ausgebildet, die 1947/48 noch nicht vorhandenen 
Rohrglanzgrasröhrichte waren auf 26,6 ha ausgeprägt. 
Wasserschwadenröhrichte spielten fl ächenmäßig keine 
Rolle mehr, Teich- und Flussröhrichte waren überhaupt 

nicht mehr vorhanden. Äcker waren auf die Gleystand-
orte am Ostrand konzentriert, es gab jedoch in fast allen 
Bereichen des Ochsenmoores einzelne Ackerfl ächen. Die 
übrigen Pfl anzengesellschaften zeigten keine klaren 
räumlichen Schwerpunkte: Restfl ächen von Sumpfdot-
terblumenwiesen kamen 1987 in ähnlichem Flächenum-
fang auf ihren früheren Standorten 1947/48 wie auch im 
Bereich damaliger Hundsstraußgraswiesen vor (vgl. Abb. 
27). Hundsstraußgraswiesen waren 1987 in der früheren 
Kernfl äche nur noch in kleinfl ächigen Resten vorhanden, 
traten dafür jedoch neu in der Teich- und Ellerbruch-
wiese sowie in der Hüder Marsch auf. Schlankseggenriede 
wuchsen überwiegend auf ehemaligen Standorten von 
Hundsstraußgraswiesen sowie Pfeifengraswiesen/Borst-
grasrasen. Insgesamt zeigte die Vegetation 1987 die 40 
Jahre zuvor deutlich bestehende Differenzierung in die 
durch nährstoffärmere Gesellschaften geprägte „Kernfl ä-
che“ und Sumpfdotterblumenwiesen in den Randberei-
chen nicht mehr.

Von 1987 zu 1994 sind erneut deutliche Vegetations-
veränderungen zu verzeichnen (Abb. 23 u. 27): Die Wie-
senschaumkraut- und die Kuckuckslichtnelken-Ausbil-
dung der Weiden nahmen in ihrer Flächenausdehnung 
deutlich zu. Auch Rohrglanzgrasröhrichte breiteten sich 

Abb. 28: Entwicklung der Pfl anzengesellschaften von 1987 zu 2008 in ha.
Oben: die auf der x-Achse aufgetragenen Gesellschaften stellen den Ausgangszustand 1987 dar, die in den Balken wiedergegebenen Gesellschaften 
den Ist-Zustand 2008.
Unten: x-Achse = Ist-Zustand 2008, Balken: Ausgangsgesellschaften 1987
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stark aus, in wesentlich geringerem Flächenumfang auch 
Wasserschwadenröhrichte. Schlankseggenriede nahmen 
leicht zu, die Hundsstraußgraswiesen zeigten hinsicht-
lich ihrer Flächenausdehnung kaum Veränderungen 
und Sumpfdotterblumenwiesen gingen weiter zurück. 

Die Queckenrasen waren bereits wieder weitgehend 
verschwunden, während die Knickfuchsschwanz- und 
Flutschwaden-Flutrasen kaum Veränderungen zeigten. 
Die Störzeiger-Ausbildung der Weiden nahm zu, Neuein-
saaten und Äcker hingegen deutlich ab.

Von 1994 bis 2000 gab es wie-
derum starke Vegetationsverände-
rungen (Abb. 23 u. 27): Die Wie-
senschaumkraut-Ausbildung der 
Weiden nahm in ihrer Flächenaus-
dehnung um über 80% ab, wäh-
rend sich die Gesamtfl äche der 
Kuckuckslichtnelken-Ausbildung 
nahezu verdoppelte. Bei den Flut-
rasen zeigte die Fazies von Knick-
fuchsschwanz und Flechtstraußgras 
kaum Veränderungen, während 
sich die Flutschwaden-Fazies von ca. 
13 ha auf ca. 96 ha ausdehnte; die 
letzten Queckenrasen verschwan-
den. Röhrichte nahmen geringfügig 
zu, Schlankseggenriede dagegen 
leicht ab. Dafür nahmen Sumpf-
dotterblumenwiesen wieder zu, 
ebenso die Hundsstraußgraswiesen. 
Die Wiesenfuchsschwanzwiesen 
zeigten wie im Zeitraum 1987-1994 

Abb. 29: Entwicklung der Vegetationsbestände 1987-2008, die 1987 als 
Sumpfdotterblumenwiese kartiert wurden. Identis che Flächen haben 
in allen Jahren dieselbe Position auf der y-Achse, d.h. entlang einer 
beliebigen, gedachten horizontalen Linie ist die Sukzessionsabfolge 
jeweils derselben Fläche zu fi nden. Ein gleichfarbiger Block innerhalb des 
Diagramms kann aber mehrere gleichartige Flächen umfassen; Farble-
gende vgl. Abb. 28.

Abb. 30: Entwicklung der Vegetationsbestände 1987–2008, die 2008 als 
Sumpfdotterblumenwiese kartiert wurden; Erläuterungen s. Abb. 29.

Abb. 31: Hundsstraußgraswiese (Foto: V. Blüml)
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insgesamt kaum Veränderungen, jedoch erlangte die bis 
1994 stark zurückgegangene Variante mit Sumpfdotter-
blume wieder höhere Anteile.

Auch im Zeitraum 2000 bis 2008 setzte sich der Vege-
tationswandel fort (Abb. 23, 26 u. 27): Weidegesellschaf-
ten gingen deutlich zurück, Flutrasen nahmen dagegen 
weiter zu, besonders die Flutschwaden-Fazies. Rohr-
glanzgrasröhrichte gingen stark zurück, Wasserschwa-
denröhrichte verschwanden gänzlich. Dagegen zeigten 

Schlankseggenriede wie auch Hundsstraußgraswiesen 
starke Flächenzuwächse. Sumpfdotterblumenwiesen 
verloren leicht, Wiesenfuchsschwanzwiesen deutlich an 
Fläche. Die Schafgarben-Ausbildung der Weiden nahm 
zu, die Störzeiger-Ausbildung verlor hingegen weiter an 
Fläche und Neueinsaaten sowie Äcker waren nicht mehr 
vorhanden.

 7.2 Konstanz und Dynamik der Pfl anzengesell-
schaften 1987-2008

 7.2.1 Gesamtbilanz

Bei der Gegenüberstellung der Kartierungen 1987 und 
2008 für alle Gesellschaften (Abb. 28) zeigen sich Vegeta-
tionsveränderungen auf großen Flächenanteilen:

Flächen mit der Wiesenschaumkraut- und Kuckucks-
lichtnelken-Ausbildung der Weiden entwickelten sich zu 
großen Anteilen zu Flutrasen, außerdem ging ein großer 
Anteil der Wiesenschaumkraut- in die Kuckuckslichtnel-
ken-Ausbildung über. Zwischen Wiesenfuchsschwanz-
Wiesen und den genannten Ausbildungen von Weide-
gesellschaften kam es ebenfalls vielfach zu Vegetations-
wechseln in beide Richtungen. Knickfuchsschwanzrasen 
gingen sehr häufi g in die Flutschwaden-Fazies über, Que-
ckenrasen in Weidegesellschaften oder Flutrasen. Neu-
einsaaten entwickelten sich überwiegend zu Flutrasen, 
daneben haben Weiden und Wiesenfuchsschwanzwiesen 
nennenswerte Anteile.

Abb. 32: Entwicklung der Vegetationsbestände 1987-2008, die 1987 als 
Hundsstraußgraswiese kartiert wurden; Erläuterungen s. Abb. 29.

Abb. 33: Entwicklung der Vegetationsbestände 1987–2008, die 2008 als 
Hundsstraußgraswiese kartiert wurden; Erläuterungen s. Abb. 29.

Abb. 34: Entwicklung der Vegetationsbestände 1987-2008, die 2000 als 
Rohrglanzgrasröhricht kartiert wurden; Erläuterungen s. Abb. 29.
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 7.2.2 Entwicklungen ausgewählter Pfl anzengesell-
schaften

7.2.2.1 Sumpfdotterblumenwiesen

Etwa 40% der 1987 kartierten Sumpfdotterblumenwie-
sen wurden auch 2008 noch dieser Gesellschaft zuge-
ordnet, wobei diese Flächen größtenteils auch 1994 und 
2000 als Sumpfdotterblumenwiese eingestuft waren 
(Abb. 29). Die übrigen Bestände entwickelten sich vor 
allem zu Schlankseggenrieden, Hundsstraußgraswie-
sen, Knickfuchsschwanz- und Flutschwaden-Flutrasen 
sowie der Kuckuckslichtnelken-Ausbildung der Weiden. 
Nur vorübergehend und relativ kleinfl ächig kam es zur 
Entwicklung von Rohrglanzgras- bzw. Wasserschwaden-
röhrichten. Die Sukzessionen zu Flutrasen und Seggenrie-
den konzentrieren sich in den stark vernässten Bereichen 
oberhalb des 2. Staus am Ochsenmoorgraben II sowie in 
der Ellerbruchwiese; Entwicklungen zu Weidegesellschaf-
ten und in geringerem Umfang zu Wiesenfuchsschwanz-
wiesen betreffen vorwiegend die südlichen Randbereiche.

Umgekehrt entwickelten sich Sumpfdotterblumenwie-
sen vorwiegend aus Weiden (Wiesenschaumkraut- bzw. 
Kuckuckslichtnelken-Ausbildung), Knickfuchsschwanzra-
sen und Wiesenfuchsschwanzwiesen (Abb. 30). Die Wie-
derentwicklung von Sumpfdotterblumenwiesen zeigt 
keine deutlichen räumlichen Schwerpunkte (vgl. Abb. 26).

7.2.2.2 Hundsstraußgraswiesen

Hundsstraußgraswiesen zeigen im Ochsenmoor ein 
vergleichsweise hohes Maß an Konstanz: Von den ca. 
12,7 ha, die 1987 dieser Gesellschaft zugeordnet waren, 
wurden 2008 noch ca. 9,7 ha identisch eingestuft (Abb. 
32). Die übrigen ca. 3,0 ha entwickelten sich bis 2008 zu 
Sumpfdotterblumenwiesen oder Schlankseggenrieden. 
Umgekehrt entwickelten sich die 2008 erfassten Hunds-
straußgraswiesen ebenfalls aus Sumpfdotterblumenwie-
sen und Schlankseggenrieden, vor allem in der Ellerbruch-
wiese und in der Hüder Marsch. Wesentliche Flächenan-
teile sind zudem aus Weiden der Kuckuckslichtnelken-
Ausbildung sowie Knickfuchsschwanzrasen entstanden, 
geringe Anteile u.a. auch aus Neueinsaaten und Äckern 
(Abb. 33).

7.2.2.3 Rohrglanzgrasröhrichte

Rohrglanzgrasröhrichte traten im Ochsenmoor seit 1987 
zumeist kurzzeitig an wechselnden Orten auf: Keine ein-
zige Fläche war 1987-2008 durchgehend mit Röhricht be-
standen. Nur ca. 2,75 ha wurden sowohl 1987 und 1994, 
als auch 2000 dieser Pfl anzengesellschaft zugeordnet und 
entwickelten sich danach zu Flutrasen (Abb. 34).

Die im Referenzjahr 2000, als die Röhrichte ihre größte 
Ausbreitung hatten, entsprechend kartierten Flächen 
waren aus einer Vielzahl verschiedener Pfl anzengesell-
schaften entstanden. Hinsichtlich ihrer Gesamtfl ächen-
anteile 1987 überrepräsentiert waren dabei die Neuein-
saaten und die Queckenrasen. Nennenswerte Anteile 
hatten aber auch die Wiesenschaumkraut-Ausbildung der 
Weiden, die Knickfuchsschwanzrasen sowie die Sumpf-
dotterblumenwiesen. Bis 2008 entwickelten sich die Röh-
richte vor allem zu Flutrasen (Knickfuchsschwanz- und 
besonders Flutschwaden-Fazies), etwa 10% verblieben als 
Rohrglanzgrasröhrichte. Daneben entstanden aber auch 
Sumpfdotterblumen- und Hundsstraußgraswiesen sowie 
Schlankseggenriede.

Abb. 35: Mittlere gewichtete Feuchtezahlen der Vegetation 2008

Abb. 36: Gewichtete mittlere Zeigerwerte für das Vergleichsgebiet (ca. 
845,4 ha) für Feuchte (mF) (oben) und Stickstoff (mN) (unten) für die 
Jahre 2000 und 2008
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 7.3 Charakterisierung der Vegetation und Quantifi -
zierung von Veränderungen anhand von mittleren 
Zeigerwerten 2000 und 2008

Die mittleren Feuchtezahlen 2008 lagen nahezu in der 
gesamten Kernzone bei mF 6,5, Ausnahmen bildeten 
lediglich höher gelegene Randfl ächen im Südosten. Im 
Nordteil lagen die Werte großenteils bei mF 7,5, in der 
Teich- und Ellerbruchwiese bei mF 8,0. Im Dielinger- und 
Stemshorner Westerbruch lagen die Werte  überwiegend 
zwischen mF 6,0 und 6,9, in den Randbereichen häufi g 
niedriger (Abb. 35). Insgesamt sind für das Jahr 2008 
gemäß der Defi nition von BRIEMLE (1991) 654 ha (ca. 
76%) mit mF 6,5 als Feuchtgrünland einzustufen, davon 
170 ha (20%) mit einer mF 7,9. Gegenüber 2000 sind 
starke Vernässungseffekte ablesbar (Abb. 36): Die Flä-
chenausdehnung von Grünländern mit mF 7,5 hat deut-
lich zugenommen, alle trockeneren Bereiche haben dage-
gen in ihrer Flächenausdehnung deutlich abgenommen.

Bei den mittleren Stickstoffzahlen ist ein räumliches 
Mosaik zu erkennen (Abb. 37), wobei in der Kernzone 
zahlreiche Flächen stark bis extrem stark ausgehagert 
sind. So wertet ROSENTHAL (2003) Vegetationsbestände 
mit mN < 5,0 als mesotrophe Vegetationstypen. Gegen-
über der Kartierung 2000 sind deutliche Rückgänge der 
Werte zu verzeichnen, insbesondere nahm der Flächen-
anteil von Beständen mit mN 6,0 deutlich ab (Abb. 36, 
37).

 7.4 Zusammenfassende Diskussion

Die Vegetationskartierung 1947/48 zeigt im Ochsenmoor 
eine großräumig angeordnete Abfolge von Pfl anzen-
gesellschaften. Diese Zonierung wurde vor allem von 
standörtlichen Unterschieden bestimmt. Dem gegenüber 
zeigt die Kartierung von 1987 ein gänzlich anderes Bild: 
Schon die scharfen Grenzen zwischen standörtlich sehr 
unterschiedlich einzuordnenden Pfl anzengesellschaften 
verdeutlichen den vorherrschenden Einfl uss der Nutzung.

Die durch intensive Nutzung nivellierten feinen Stand-
ortunterschiede vermögen nach der Extensivierung frü-
her oder später wieder verschiedene Pfl anzengesellschaf-
ten auszudifferenzieren (BAKKER 1989). Andererseits 
spricht HELLBERG (1995) im Vergleich der Kartierungen 
in den Teichwiesen 1979 und 1991 von einer räumlichen 
Entmischung, bei der lokal begrenzte Vorkommen von 
Pfl anzengesellschaften der Initialphase 1979 später nicht 
mehr differenziert waren. Im Dümmergrünland ist außer-
dem zu beobachten, dass ehemalige, durch unterschied-
liche Nutzungsarten und -intensitäten hervorgerufene 
Vegetationswechsel zwischen den Parzellen nach Ver-
koppelung und nachfolgend einheitlicher Nutzung sowie 
nachlassender Einfl üsse der Vornutzung mehr und mehr 
verschwinden. Beide Prozesse heben sich in den Kartie-
rungen 1987-2008 offenbar weitgehend gegeneinander 
auf, wobei natürlich auch zu beachten ist, dass durch un-
terschiedliche BearbeiterInnen die Kartierungen metho-
disch nicht völlig identisch sind. 

Die dargestellten Sukzessionsreihen seit 1987 zeigen 
insgesamt eine hohe Dynamik der Vegetation als Reak-
tion auf die sich durch Vernässung, Aushagerung und 
Nutzungsumstellungen verändernden Standortbedin-
gungen. Einheitliche Prozesse lassen sich dabei weder 
hinsichtlich der Veränderungsgeschwindigkeit noch 
hinsichtlich der zum Ende des Untersuchungszeitraumes 
etablierten Pfl anzengesellschaften erkennen. Generell 
vermögen Pfl anzengesellschaften oftmals auch nach 
dem Beginn einer Nulldüngung mit jährlicher Mahd noch 
über einige Jahre stabil zu sein, eine Sukzession fi ndet 
nicht unbedingt in regelmäßigen Zeitintervallen statt 
(BAKKER 1989).

Erwartungsgemäß decken sich die am Dümmer beob-
achteten Sukzessionsabfolgen mit den aus Mitteleuropa 
beschriebenen Veränderungen. Insbesondere sind Fazies-
bildungen von Anthoxanthum odoratum (Gewöhnliches 
Ruchgras), Deschampsia cespitosa (Rasen-Schmiele) und 
Holcus lanatus (Wolliges Honiggras) in Molinietalia-Frag-
mentgesellschaften belegt. Ebenfalls ist die Entwicklung 
von Knickfuchsschwanzrasen (Ranunculo-Alopecuretum 
geniculati) zu Varianten mit Glyceria fl uitans (Flutender 
Schwaden) und Ranunculus fl ammula (Brennender Hah-
nenfuß) beschrieben worden (z.B. SCHRAUTZER 2004). 
In der Regel erhöhten sich dabei auch die Artenzahlen. 
Grundsätzlich ist zu beachten, dass nach einem Zeitraum 
von etwa 15 Jahren noch keine konstanten Pfl anzenge-
sellschaften zu erwarten sind (vgl. BAKKER 1989), son-
dern Veränderungen auch noch nach 20-30 Jahren kons-
tanter Nutzung auftreten können (z.B. VAN DUUREN et 
al. 1981, POPTCHEVA et al. 2009). Für deren vollständige 
Ausdifferenzierung bedarf es einer Entwicklungsdauer 
von mindestens 20 bis 50 Jahren (KAULE 1991). 

Somit beschreiben sowohl die eigenen Daten wie 
auch die Literaturquellen größtenteils nur Sukzessions-
stadien, die selbst dann noch nicht als längerfristig Abb. 37: Mittlere gewichtete Stickstoffzahlen der Vegetation 2008
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stabile Vegetationsformen zu betrachten sind, wenn die 
unmittelbaren Veränderungsprozesse durch Wiederver-
nässung und Nährstoffentzug zum Aufnahmezeitpunkt 
schon weitgehend abgeschlossen waren. Bei den  eigenen 
Daten kommt hinzu, dass z.T. mehrfache Nutzungswech-
sel eine Stabilisierung in vielen Fällen behindert haben 
dürften. Die derzeit großfl ächig ausgebildeten Flutrasen 
und Weidegesellschaften können Zwischenstadien zur 
Rückentwicklung zu Sumpfdotterblumenwiesen darstel-
len (vgl. POPTCHEVA et al. 2009). Somit darf auch aus 
der bislang letzten Vegetationskartierung 2008 noch 
nicht unbedingt abschließend auf die Auswirkungen ir-
reversibler Standortveränderungen geschlossen werden. 
Die Rückentwicklung artenreicher Feuchtgrünlandge-
sellschaften kann erst noch bevorstehen. Andererseits 
können sich auch dauerhafte Gesellschaften einstellen, 
die das veränderte Standortpotenzial abbilden und sich 
nicht mehr zu den ursprünglich typischen Gesellschaften 
entwickeln.

Insgesamt bemerkenswert sind die 2008 ermittelten 
hohen mittleren Feuchtezahlen; Werte über mF 7,0 wer-
den nach ROSENTHAL (2000) bei einem mittleren Grund-
wasserstand während der Vegetationsperiode von ca. 
0,4 m unter Flur und mF-Werte von 8,0 bei 0,2 m unter 
Flur erreicht, Feuchtezahlen von über mF 9,0 bei Über-
stauung. Eine landwirtschaftliche Nutzung gilt im letzt-
genannten Fall als ausgeschlossen. Tatsächlich fi nden sich 
im Ochsenmoor aktuell aber einzelne derart nasse, trotz-
dem alljährlich genutzte Flächen. Dies sind jedoch jeweils 
nur kleinräumige Teilparzellen.

Die mittleren Stickstoffzahlen befanden sich 2008 
vielfach bereits auf ausgesprochen geringem Niveau, die 
Aushagerung ist innerhalb von etwa 15-20 Jahren teils 
bis auf Magerrasenniveau fortgeschritten. Dies ist be-
merkenswert, denn grundsätzlich können eine Ausha-
gerung von Moorstandorten und die daraus resultieren-
den Vegetationsveränderungen durch atmosphärische 
Stickstoff einträge ebenso behindert werden wie durch 
Zufl uss eutrophierten Grund- und Oberfl ächenwassers 
aus der landwirtschaftlich intensiv genutzten Umge-
bung (z.B. BOBBINK et al. 1998, VAN DER HOEK et al. 
2004, WASSEN & OLDE VENTERINK 2006). Eine Wieder-
herstellung artenreicher, mesotropher Feuchtgrünlän-
der ist jedoch auch unter den heutigen Eutrophierungs-
einfl üssen in Nordwestdeutschland durch Aushagerung 
durchaus in angemessenen Zeiträumen möglich (POPT-
CHEVA et al. 2009), besonders dann, wenn wie im Och-
senmoor zunächst eine konsequente Aushagerung mit 

Mehrschnittnutzung stattfi ndet und der Anstau überwie-
gend mit gebietseigenem Wasser aus einem großfl ächig 
ungedüngten Areal erfolgt. 

Für Hoch- und Niedermoorstandorte grenzt 
SCHWARTZE (1992) den Zeitraum für die größten Erfolge 
einer Aushagerung auf 5-10 Jahre ein, was den mitunter 
formulierten zeitlichen Zielvorstellungen entspricht (vgl. 
RUTHSATZ 1990). Nach KAPFER (1988) sind Niedermoor-
standorte u.U. bereits in 1-5 Jahren und damit schneller 
als viele Mineralbodenstandorte auf Magerrasenniveau 
aushagerbar, wenn es weder ober- noch unterirdisch zu 
einer Nährstoffnachlieferung kommt. Aushagerung und 
Vernässung können sich dabei gegenseitig bedingen, da 
einerseits die Aushagerung zu vermindertem Pfl anzen-
wachstum und damit zu geringerer Transpiration führt 
und andererseits die Vernässung die Stickstoffmineralisa-
tion hemmt und damit die Mineralstickstoff-Verfügbar-
keit limitiert (SCHWARTZE 1992).

Im Ochsenmoor reagierte die Vegetation erst nach 
dem Jahr 2000 deutlich auf den Nährstoffentzug (vgl. 
Kap. 8). Sicher war auf einigen Flächen die zuvor sehr 
intensive Nutzung mit starker Düngung für eine relativ 
lange Anlaufphase mit verantwortlich. Insgesamt hat sich 
hier gezeigt, dass mit alljährlicher, zugunsten des Brut-
vogelschutzes nur teilweise zeitlich eingeschränkter Aus-
tragsnutzung mittel- bis langfristig eine entsprechende 
Aushagerung erreichbar ist. Kostspielige und zudem mit 
massiven Eingriffen verbundene Maßnahmen wie das 
Abschieben des Oberbodens (vgl. PATZELT et al. 2001, 
HÖLZEL & OTTE 2003) erwiesen sich in diesem Gebiet 
somit selbst auf längerfristig stark gedüngten Standorten 
als nicht notwendig.

ROSENTHAL et al. (1998) weisen darauf hin, dass für 
den Erhalt und die Wiederausbreitung seltener Pfl anzen-
gesellschaften und -arten insbesondere der mesotrophen 
Feuchtgrünländer der Eutrophierungsgrad der Land-
schaft generell reduziert werden muss. Angesichts der 
eingetretenen Aushagerungseffekte und der Wieder-
ausbreitung zahlreicher entsprechender Rote-Liste- und 
Zeigerarten (vgl. Kap. 10) ist festzustellen, dass Erhalt 
und Wiederausbreitung der genannten Zielgruppen 
bzw. -arten im Ochsenmoor dank eines auf etwa 9 km² 
zusammenhängenden Grünlandareals mit generellem 
Düngungsverzicht unter Beibehaltung der regelmäßigen 
Nutzung bzw. Pfl ege erreicht werden konnte. Dies macht 
die besondere Bedeutung der konsequenten Umsetzung 
der Nulldüngung in entsprechend großfl ächigen Gebie-
ten mit minimierten Randeinfl üssen deutlich.
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 8 Vegetationsentwicklung In 
Dauerbeobachtungsfl ächen

 8.1 Auswertung nach Artenzahlen und Zeiger-
werten

Der Mittelwert für die Artenzahl der Dauerbeobach-
tungsfl ächen (DBF) lag 1995 bei 16,7 Arten und ist bis 
2010 kontinuierlich auf 23,7 Arten gestiegen (Abb. 38). 
Die Zunahme des Artenreichtums ist für fast alle Zeitab-
schnitte (höchst-)signifi kant, dieser Trend hat sich auch 
von 2008 zu 2010 deutlich fortgesetzt.

Die mittleren Feuchtezahlen sind von 1995 bis 2008 
hoch signifi kant angestiegen, wobei die Zunahmen of-
fenkundig im Wesentlichen zwischen 1997 und 2004 
stattfanden (Abb. 38). Die Zunahmen wurden wesentlich 
durch den Rückgang der Deckungsanteile von Frischezei-
gern (F5) und erhöhte Anteile der Nässezeiger (F9) her-
vorgerufen, während die Anteile der Feuchtezeiger (F7) 
nach 2000 rückläufi g waren.

Die Anteile der Wechselfeuchtezeiger haben sich seit 
1995 nicht signifi kant verändert.

Die mittleren Stickstoffzahlen nahmen signifi kant 
ab, wobei Rückgänge statistisch erst nach dem Jahr 
2000 zu belegen sind, zuvor war diese Entwicklung nur 

angedeutet. Stark rückläufi g waren dabei bereits ab 1995 
die Anteile der Arten, die an stickstoffreichen Standor-
ten häufi ger sind (N7), während die Anteile der Arten 
ausgesprochen stickstoffarmer bis mäßig stickstoffrei-
cher Standorte (N2-N5) insgesamt höhere Deckungsgrade 
erreichten.

Die Veränderungen in den Zeigerwertspektren zeigen 
eine Umkehrung der Trends, die sich durch Nutzungs-
intensivierung ergeben: So gingen im mittleren Oste-
tal (Nordniedersachsen) im Vergleich 1964 zu 1993 die 
Feuchte- bis Nässezeiger (F7-F10) zugunsten von Frische-
zeigern (F5) und indifferenten Arten (Fx) zurück. Gleich-
zeitig nahmen Arten mit einer N-Zahl zwischen 1 und 5 
ab, Stickstoffzeiger (N6-N9) sowie indifferente Arten (Nx) 
nahmen zu (ROSENTHAL 2000).

Bekannt ist, dass sich eine Aushagerung nicht unbe-
dingt in allen Teilfl ächen eines Gebietes ähnlich voll-
zieht. Bereits nährstoffarme Böden lassen sich offen-
bar nur schwer weiter aushagern, und auf eutrophen 
Niedermoorstandorten kann der Nährstoffvorrat im 
Boden eine zügige Aushagerung verhindern, besonders 
bei Nährstoffnachlieferung durch Überschwemmun-
gen (ROSENTHAL 2000). Auch SCHMIDT (1984) stellte in 
einem ähnlich langen Untersuchungszeitraum (15 Jahre) 
Unterschiede von teilweise nur 0,2 Einheiten der mittle-
ren N-Zahl fest. Tatsächlich hat sich im Ochsenmoor die 

Abb. 38: Veränderungen der Artenzahlen sowie der gewichteten mittleren Z eigerwerte für Feuchte (mF) und Stickstoff (mN) und der Anteile der 
 Wechselfeuchtezeiger (F~,% der Deckungssumme) in den DBF 1995-2010
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mittlere Stickstoffzahl in einzelnen DBF wenig verändert 
bzw. sogar leicht zugenommen. Der Gesamttrend mit sta-
tistisch hoch signifi kant abnehmenden Werten ist jedoch 
deutlich.

 8.2 Veränderungen einzelner Arten

Signifi kante Veränderungen in ihrer Häufi gkeit zeigen 
nur wenige Arten: In der Stetigkeit signifi kant bzw. 
zumindest schwach signifi kant zugenommen haben 
einige Arten der Feuchtwiesen und Flutrasen: Agrostis 
stolonifera (Weißes Straußgras), Galium palustre (Sumpf-
Labkraut), G. uliginosum (Moor-Labkraut), Lysimachia 
nummularia (Pfennigkraut), Phalaris arundinacea (Rohr-
Glanzgras) und Ranunculus fl ammula (Brennender 
Hahnenfuß). Dagegen hat Caltha palustris (Sumpfdotter-
blume) tendenziell abgenommen. Weitere Arten haben 
sich in einzelnen DBF neu etabliert: So wurden Carex 
panicea (Hirsen-Segge), C. rostrata (Schnabel-Segge), 
Juncus articulatus (Glieder-Binse) und Poa palustris 
(Sumpf-Rispengras) erst nach 1995 in einzelnen DBF 
nachgewiesen. Galium uliginosum (Moor-Labkraut) hat 
extrem stark zugenommen (1995: 2 DBF; 2010: 19 DBF), 
Carex acutiformis (Sumpf-Segge) wurde erstmals 2008 in 
4 DBF, 2010 aber bereits in 12 DBF nachgewiesen (Details 
siehe BLÜML 2011).

Abnahmen von Arten nährstoffreicherer Wirtschafts-
grünländer und von Stickstoffzeigern sind nur für Poa 
pratensis (Wiesen-Rispengras) und Taraxacum offi cinale 
agg. (Gewöhnlicher Löwenzahn) statistisch zu belegen, 
zugenommen hat dagegen Festuca pratensis (Wiesen-
Schwingel). Ausgefallen ist lediglich Poa annua (Ein-
jähriges Rispengras) (1995 noch mit vier Vorkommen). 
Glechoma hederacea (Gundermann) hat sich hingegen in 
zwei DBF neu etabliert.

Unter den in Stetigkeit bzw. Deckung deutlich ver-
änderten Arten ist die Zunahme von Festuca pratensis 
bemerkenswert: Diese Art wird zu den Obergräsern mit 
hohen Nährstoffansprüchen gerechnet, die in der Regel 
sowohl mit der Aushagerung, als auch mit zunehmen-
der Vernässung zurückgehen (z.B. BAKKER & DE VRIES 
1985a, ROSENTHAL 2000), durch PK-Düngung dagegen 
gefördert werden (z.B. SCHWARTZE 1994, POPTCHEVA 
2007). Nach KAPFER (1988) folgt auf eine Festuca praten-
sis-Phase bei weiterer Aushagerung eine Holcus lanatus-
Phase; am Dümmer ist F. pratensis dagegen erst in späte-
ren Aushagerungsphasen in zumeist geringen Deckungs-
graden eingewandert bzw. etwas häufi ger geworden.

Erst ab dem Jahr 2000 gingen die Deckungsgrade von 
Poa trivialis (Gewöhnliches Rispengras) signifi kant zurück. 
Nach KUNDEL (1998) wird bei Aushagerung der Stick-
stoffbedarf dieser Art nicht mehr befriedigt, und der 
Autor hebt hervor, dass sie – im Gegensatz zur Auffas-
sung von MEISEL (1977) – nur sehr bedingt überfl utungs-
tolerant sei. Im Ochsenmoor kommt P. trivialis jedoch in 
nahezu allen DBF vor, zeigt also auch in den anhaltend 
überstauten Bereichen zwar Deckungsgradrückgänge, 
nimmt aber in der Stetigkeit bislang nicht ab. Vermutlich 
ist dieses Untergras in der Lage, durch Überschwemmung 
entstehende lückige Bereiche zu besiedeln, erlangt aber 
auch aufgrund verringerter Nährstoffverfügbarkeit häu-
fi g nur noch geringe Anteile.

Für eine wesentlich größere Zahl von Arten ergeben 
sich signifi kante Deckungsgradveränderungen. Dabei 
haben zahlreiche Arten der Feuchtwiesen z.T. stark zu-
genommen, darunter alle Carex-Arten. Einzelne Arten 
nährstoffreicher Standorte sind hingegen zurückgegan-
gen. Die Kennarten der Flutrasen zeigen überwiegend 
kaum veränderte Deckungsgrade. Deutlich zugenom-
men haben mit Anthoxanthum odoratum (Gewöhnliches 
Ruchgras) und Holcus lanatus (Wolliges Honiggras) zwei 
für ausgehagerte Standorte typische Gräser.

Die deutliche Zunahme der Deckungsgrade von Holcus 
lanatus ist dabei typisch bei Aushagerung sowie Umstel-
lung von Weide- zu Schnittnutzung sowie späterer Mahd. 
Der Art wird allerdings eine gewisse Mahdempfi ndlich-
keit, vor allem in Bezug auf frühe Schnitte, zugespro-
chen. Späte Schnitte (ca. ab Juli) erlauben ihr die Samen-
reife und häufi g in der Folge explosionsartige Zunahmen. 
Konkurrenzvorteile erlangt die Art auf kalten, stau- oder 
wechselfeuchten Böden sowie bei Kaliummangel (z.B. 
WATT 1978, BAKKER & DE VRIES 1985a, SCHWARTZE et 
al. 1990, SCHWARTZE 1992, 1996 & 1998, VORMANN et 
al. 1998, KLAPP & OPITZ VON BOBERFELD 2006). Diese 
Faktoren sind auch im Dümmergrünland weitfl ächig 
gegeben. Gegenüber langer Überstauung ist H. lanatus 
empfi ndlich, in weniger lang überstauten Bereichen er-
langt die Art dagegen häufi g Konkurrenzvorteile (HELL-
BERG 1995).

Starke Schwankungen in den Deckungsgraden von 
Ranunculus repens (Kriechender Hahnenfuß), der im 
Ochsenmoor 1995 besonders hohe Anteile erlangte, sind 
wohl in erster Linie auf den Witterungsverlauf und die 
daraus resultierenden Feuchtigkeitsverhältnisse sowie 
artspezifi sche Schwankungen zurückzuführen (Zusam-
menfassung in SCHWARTZE 1992; außerdem z.B. KUNDEL 
1998). Die nahezu identischen Deckungsgradmittel im 
Ochsenmoor in den Jahren 2004, 2008 und 2010 lassen 
aber vermuten, dass sich die Art mittlerweile auf einem 
im Vergleich zu früheren Jahren niedrigen Niveau stabi-
lisiert hat und das Nährstoffangebot für eine Massenent-
wicklung auch unter günstigen Witterungsbedingungen 
nicht mehr ausreicht.

Grundlegend gegenläufi ge Trends hinsichtlich Stetig-
keiten einerseits und mittlerer Deckungsgrade anderer-
seits sind nicht festzustellen. Bei den Deckungsgraden 
weisen lediglich einzelne Arten deutliche Schwankungen 
bzw. gegenläufi ge Entwicklungen im Vergleich kürze-
rer Zeiträume zueinander auf: So zeigen Agrostis canina 
(Sumpf-Straußgras), Festuca rubra (Rot-Schwingel) und 
Phalaris arundinacea Wechsel aus Zu- und Abnahmen. Ra-
nunculus repens ging nach starken Schwankungen in den 
1990er Jahren insgesamt deutlich zurück.

Abb. 39: Die Deckungsgrade vom Kriechenden Hahnenfuß (Ranunculus 
repens) wiesen in früheren Jahren größere Schwankungen auf, haben 
sich heute aber auf einem niedrigeren Niveau stabilisiert. (Foto: O. Lange)
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 9 Aktueller Artenreichtum: Ein-
fl üsse von Umweltfaktoren und 
Nutzungshistorie

 9.1 Ermittlung von Einfl ussgrößen

Ein allgemeines lineares Modell zur Ermittlung von 
Einfl ussfaktoren auf den Artenreichtum wurde zunächst 
mit den festen Faktoren Nutzungsarten 2000-2007 und 
Ackernutzung in den 1980er/1 990er Jahren sowie den 
Variablen Extensivierungsdauer, mittlere Zeigerwerte 
für Feuchte und Stickstoff (jeweils auch als quadratischer 
Term) sowie Anteilen der Wechselfeuchte- (auch als qua-
dratischer Term) und Überfl utungszeiger 2008 berechnet.

Dieses Modell wurde in einem zweiten Schritt um die 
Faktoren, die im Modell als nicht signifi kant erkannt 
wurden, auf ein minimales angemessenes Modell redu-
ziert: Danach war die Artenzahl linear positiv mit der Ex-
tensivierungsdauer (höchst signifi kant) und in einer Op-
timumfunktion signifi kant mit der mittleren Feuchtezahl 
korreliert (Abb. 40). Der Einfl uss der mittleren Feuch-
tezahl auf die Artenzahl ist bis in den stark feuchten 

Bereich (bis etwa mF 7,5) positiv. Für die örtlichen Ver-
hältnisse besonders artenreiche Vegetationsbestände 
wurden im stark feuchten bis nassen Milieu (mF 7,5-8,0) 
gefunden, die Streuung ist dabei allerdings stark. Bei 
noch höheren Werten gehen die Artenzahlen wieder zu-
rück. Die mittlere Stickstoffzahl wurde im allgemeinen li-
nearen Modell aufgrund ihrer engen Korrelation mit der 
mittleren Feuchtezahl nicht als Einfl ussfaktor erkannt; es 
zeigt sich bei gesonderter Betrachtung jedoch eine qua-
dratische Beziehung zur Artenzahl mit einem Optimum 
knapp unter mN 5,0 (mäßig stickstoffreiches Milieu) bei 
ebenfalls starker Streuung (Abb. 40).

Hinsichtlich der Extensivierungsdauer wird deutlich, 
dass artenreiches Grünland (>25 Arten/25 m²) nur auf 
Flächen auftritt, die zum Zeitpunkt der Aufnahme min-
destens seit etwa 15 Jahren, also seit Ende 1992, extensi-
viert sind. Die Artenzahl zeigt eine insgesamt sehr große 
Streuung. Lediglich die seit Mitte der 1970er oder An-
fang der 1980er Jahre extensivierten Flächen sind durch-
weg mäßig artenreich bis artenreich (Abb. 40).

Der mögliche Einfl uss früherer Ackernutzung auf den 
Artenreichtum, der im multiplen Modell nicht nachzu-
weisen war, wurde nochmals einzeln getestet: Im Bereich 
von 29 der insgesamt 169 Vegetationsaufnahmen im Jahr 

Abb. 40: Beziehungen zwischen Artenreichtum (Artenzahl in den Vegetationsaufnahmen 2008, n = 166) und mittleren Zeigerwerten für Feuchte, Stick-
stoff, dem Extensivierungsbeginn und sekundären pedogenen Prozessen: Feuchte-/Stickstoffzahl: Quadratische Regression mit mF: R²(adj) = 2,8%, p < 
0,05 und mN: R²(adj) = 7,0%; p < 0,001; Extensivierungsbeginn: klassifi ziert nach halben Jahren, vgl. Kap. 3.3.1; lineare Regression: R²(adj) = 7,9%; p < 
0,001; Bodenentwicklungsstufen: Gesamt-n = 80, jeweiliges n in Klammern angegeben.
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2008 fand in den 1980er und/oder frühen 1990er Jahren 
eine Acker(zwischen)nutzung statt, im Mittel wurden 
dort 15,79 Arten auf 25 m² gefunden. Dem stehen im 
Mittel 17,13 Arten in den 140 Aufnahmen gegenüber, 
für die keine Ackernutzung belegt ist; die Unterschiede 
sind jedoch nicht signifi kant (ungepaarter t-Test, p>0,1, 
n=169).

Für 93 der Vegetationsaufnahmen aus dem Ochsen-
moor 2008, an deren Aufnahmeorten auch Bodenun-
tersuchungen vorgenommen wurden, wurde in einem 
weiteren allgemeinen linearen Modell der Einfl uss von 
Standortfaktoren untersucht: Lage in der „Kernfl äche“ 
1947/48, Ko-Variablen: ordinal skalierte Bodenentwick-
lungsstufen (diese nur an 80 der 93 Aufnahmen erfasst), 
pH-Werte, Gehalte an Phosphor und Kalium sowie die 
C/N-Verhältnisse (jeweils logarithmiert, für Phosphor zu-
sätzlich das Quadrat des Logarithmus).

Dieses Modell wurde um die Faktoren, die nicht als 
signi fi kant im Modell erkannt wurden, auf ein minima-
les angemessenes Modell reduziert Danach konnte ein 
sehr starker Einfl uss der Bodenentwicklungsstufe auf die 
Artenzahl belegt werden (Abb. 40): Beginnend mit einer 
starken Vererdung (Bodenentwicklungsstufe 2) nimmt 
die durchschnittliche Artenzahl deutlich ab. Vermulmte 
Standorte (Stufen 3 und 4) weisen maximal 21 Arten, zu-
meist aber weniger als 20 Arten/25 m² auf. Einen signi-
fi kant positiven Einfl uss auf den Artenreichtum hat der 
pH-Wert, hinsichtlich der Phosphorgehalte ergibt sich 
eine Optimumkurve, wobei die im Mittel höchsten Arten-
zahlen bei Gehalten von etwa 3,5 mg Phosphor/100 g 
Boden auftreten.

 9.2 Diskussion

Hoher Artenreichtum im Grünland wird häufi g begüns-
tigt durch über Jahrzehnte bzw. sogar Jahrhunderte kon-
stante Bewirtschaftung (z.B. BAKKER 1989, HOBOHM & 
HÄRDTLE 1997). Diese Faktoren können den offenkundig 
hohen Artenreichtum um 1950 erklären, wenn auch die-
ser durch fehlende Angaben zu den Aufnahmefl ächen-
größen bei KRAUSE & PREISING (1952) nicht zuverlässig 
mit den heutigen Verhältnissen verglichen werden kann. 
Eine hohe Diversität ist nach BAKKER (1989) u.a. in meso-
trophen Lebensräumen mit regelmäßiger Biomassenut-
zung, unter Umständen auch in noch nährstoffärmeren 
Biotopen mit gelegentlicher Nutzung zu erwarten. Die 
Aushagerung hin zu mesotrophen Feuchtgrünländern 
kann somit per se schon den Artenreichtum fördern. 

Eine Aushagerung auf ein geringes Produktivitätsni-
veau ist offenbar essenzielle Voraussetzung für die Wie-
derherstellung artenreicher Grünlandgesellschaften, aber 
noch keine Garantie dafür (z.B. BERENDSE et al. 1992, 
PFADENHAUER & KLÖTZLI 1996, WITTIG et al. 2007). 
Aushagerungseffekte, die sich oft vorwiegend in einer 
Verschiebung der Artanteile und nicht im Wandel des Ar-
teninventars zeigen, führen nicht zwangsläufi g auch zur 
Wiederbesiedlung mit Armutszeigern sowie Zielarten, 
die in der aktuellen Vegetation fehlen (z.B. BAKKER et al. 
1980, OOMES & MOOI 1981, BAKKER & DE VRIES 1985b, 
KAPFER 1988, BERENDSE et al. 1992, BRIEMLE 1999, VIER-
HUFF 2002). So kann eine Aushagerung bei nicht ausrei-
chendem Nährstoffnachlieferungsvermögen der Böden 
zur Ausbildung eher artenarmer Kleinseggengesellschaf-
ten führen (SCHWARTZE 1992), was auch die Entwicklung 
in Teilbereichen des Ochsenmoores erklären dürfte. 

Erhöhungen der Artenzahlen durch  Aushagerung korre-
lieren zudem nicht unbedingt mit der Beo bach tungs dauer 
(ROSENTHAL 2000). Mit beginnender Restitution kann 
die Artendiversität zunächst sinken (VAN LEEUWEN 1966 
zit. in BAKKER 1989); sehr artenarme Vegetationsbe-
stände sind nach HOBOHM & HÄRDTLE (1997) auf schlag-
artige Veränderungen von Standortfaktoren zurück-
zuführen. Solche Entwicklungen haben sich allerdings 
im Ochsenmoor trotz z.T. kurzfristig umgesetzter und 
in Teilbereichen sehr deutlicher Überstaumaßnahmen 
nicht gezeigt bzw. könnten im Einzelfall bereits vor der 
Erstaufnahme der Dauerbeobachtungsfl ächen abgelau-
fen sein. Teilweise zeigen die DBF-Aufnahmen zwar ein 
gleichzeitiges Reliktvorkommen von Nährstoffzeigern 
und neu eingewanderten Arten ärmerer Standorte, für 
eine nur vorübergehende Steigerung des Artenreichtums 
durch solche Phänomene (vgl. BAKKER & OLFF 1992) sind 
die Zunahmen im Ochsenmoor aber zu langfristig und 
kontinuierlich. Insgesamt ist hier der lineare, höchst sig-
nifi kante Zusammenhang zwischen Extensivierungsdauer 
und Artenzahl bemerkenswert und deutet darauf hin, 
dass auf vielen Flächen künftig eine weitere Steigerung 
der Artenzahlen zu erwarten ist.

Ähnliche Entwicklungen beobachteten POPTCHEVA 
et al. (2009), die über 20 Jahre eine kontinuierliche, aber 
sehr langsame Einwanderung und Ausbreitung neuer 
Arten feststellten. Zahlreiche Autoren veranschlagen für 
Standorte, die durch eine lange Phase der Intensivnut-
zung degradiert wurden, nach Beginn der Aushagerung 
eine lange Phase mit Defi ziten in der Artenausstattung 
(z.B. OOMES & VAN DER WERF 1996, BRIEMLE 1999, 
ROSEN THAL 2000, 2006)

Nach BEKKER et al. (1997) bedarf es mehr als 20 Jahre, 
bis die Anzahl von Arten nährstoffarmer Standorte wie-
der signifi kant zunimmt. Sowohl die Zunahme des Ar-
tenreichtums im Ganzen als auch die der Magerkeitszei-
ger läuft im Ochsenmoor somit verhältnismäßig zügig 
ab, was aber in wesentlichen Anteilen Flächen betreffen 
dürfte, die zuvor bereits nur mäßig intensiv genutzt wur-
den. Demnach wären künftig noch erhebliche Zuwächse 
auf stärker degradierten Flächen zu erwarten. Hinsicht-
lich der mittleren Zeigerwerte für Stickstoff fand ROSEN-
THAL (2000) die höchsten Artenzahlen bei mN 4,5; im 
Ochsenmoor liegt dieser Wert bei einer ansonsten sehr 
ähnlichen Optimumkurve aktuell etwas höher. Aufgrund 
der belegten linearen Beziehung zur Extensivierungs-
dauer drückt sich darin aber offenbar nicht ein Arten-
rückgang bei fortschreitender Aushagerung aus.

Hinsichtlich der mittleren Zeigerwerte für Feuchte 
zeigt sich erwartungsgemäß eine Optimumkurve mit 
einem Maximum bei mF 7,5. Tendenziell artenärmer sind 
somit nur die extrem stark vernässten Flächen. Bemer-
kenswert ist, dass die mittlere Artenzahl erst oberhalb 
von etwa mF 7,9 deutlich zurückgeht. Dies entspricht 
dem von BRIEMLE (1991) defi nierten Grenzwert zwischen 
Feuchtgrünland und Halbkulturformen des terrestrischen 
und amphibischen Bereiches, insbesondere Rieden und 
Röhrichten. Dass der Rückgang der Artenzahlen in den 
besonders nassen Flächen des Ochsenmoores eher mode-
rat ausfällt, ist als Folge der auch hier noch nahezu all-
jährlich erfolgenden Bewirtschaftung anzusehen.

Die Nutzungsart, -intensität und -terminierung kann 
deutliche, u. U. sogar stärkere Auswirkungen auf die 
Entwicklungen des Artenreichtums haben als die Ausha-
gerung (z.B. OOMES & MOOI 1985, ROSENTHAL 2000). 
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Alljährliche ein- bis zweischürige Schnittnutzung führt 
in der Regel zu konstanten bis steigenden Artenzahlen, 
wobei die Auswirkungen des Mahdzeitpunktes in unter-
schiedlichen Vegetationsformen verschieden sein kön-
nen. Im Ochsenmoor waren Effekte der Nutzungsart nur 
für einzelne der betrachteten Arten nachzuweisen. Dies 
dürfte maßgeblich durch das wenig einheitliche Nut-
zungsregime beeinfl usst sein, das oftmals verschiedene 
Nutzungsarten integriert (z.B. als Wiese mit Nachbewei-
dung) bzw. zu wiederholten Nutzungswechseln führte. 

Die Mähweide als im Ochsenmoor häufi g praktizierte 
Kombination aus Schnitt- und anschließender Weidenut-
zung wird vielfach negativ beurteilt, da spezialisierte und 
dabei weide- wie auch mahdempfi ndliche Arten nicht 
gezielt gefördert werden können bzw. sogar wechsel-
seitig ausselektiert werden (z.B. ROSENTHAL et al. 1998, 
HEINKEN 2001). Hierbei ist aber auch zu beachten, dass 
die heutige Defi nition von Mähweiden i.d.R. mehr als 
dreimal jährlich genutzte Bestände bezeichnet (vgl. NIT-
SCHE & NITSCHE 1994), die meist schon Mitte Mai ge-
mäht werden (ROSENTHAL et al. 1998).

Hinsichtlich einer Acker(zwischen)nutzung hat sich 
gezeigt, dass unter den örtlichen Bedingungen im 
Ochsenmoor eine Entwicklung zu mäßig artenreichen 
Grünländern vergleichbar der auf früher intensiv als 
Dauergrünland genutzten Flächen möglich ist. Hierzu 
ist anzumerken, dass eine auf einigen Flächen extrem 
intensive Grünlandnutzung mit Umbrüchen, Neueinsaa-
ten, Einsatz von Herbiziden und starker (Gülle-)Düngung 
vermutlich zu mindestens ähnlich massiven Standortver-
änderungen geführt haben dürfte wie eine unter Um-
ständen nur kurzzeitige Ackernutzung. Dies ist jedoch 
nicht hinreichend dokumentiert. Generelle Probleme 
bei der Rückführung von Acker in Extensivgrünland (vgl. 
BRIEMLE et al. 1990, BRIEMLE & ELSÄSSÉR 1992) konn-
ten offenkundig durch gezielte Aushagerungsschnitte in 
den ersten Jahren nach der Wiedereinsaat weitgehend 
vermieden werden. Irreversible Standortveränderungen 
werden durch die eigenen bodenkundlichen Erfassun-
gen insgesamt besser angezeigt als durch den Vergleich 
zwischenzeitlich beackerter und vermutlich durchgängig 
als Grünland genutzter Flächen, wobei eine eingetretene 
Vermulmung als entscheidend den Artenreichtum limitie-
render Faktor identifi ziert werden konnte.

Eine wichtige Rolle bei der Regeneration von (kenn-)
artenreichen Feuchtwiesen, die im Ochsenmoor nicht 
näher untersucht wurde, spielt die Verfügbarkeit von 
Dia sporen (z.B. PYWELL et al. 2002). Wesentlich ist dabei 
entweder die Möglichkeit zur (Fern-)Ausbreitung (dazu 
s.u.) innerhalb des Gebietes oder von außerhalb oder 
aber aus einer langfristig persistenten (beständigen) Sa-
menbank (z.B. BAKKER 1989, BEKKER et al. 1997, BAK-
KER & BERENDSE 1999, ROSENTHAL 2000 & 2006, JENSEN 
2001, DONATH et al. 2003, XIONG et al. 2003, SCHRAUT-
ZER 2004). Der Regenerationserfolg aus Samenbanken 
wird dadurch limitiert, dass die überwiegende Zahl der 
Grünlandarten über transiente (vorübergehende) oder 
nur kurzfristig persistente Samenbanken verfügt und 
seltene und gefährdete Arten zumeist unterrepräsen-
tiert sind (BAKKER & BERENDSE 1999). Gerade für diese 
Arten bestehen aber Wissenslücken zur Langlebigkeit 
(BAKKER 2000). Hinsichtlich der für das Ochsenmoor ge-
nauer betrachteten Rote-Liste- und Zeigerarten treten 
nach offensichtlichem zwischenzeitlichen Verschwinden 
sowohl Arten mit langfristig bzw. kurzfristig persistenter, 

als auch mit transienter Samenbank wieder auf (vgl. 
Kap. 10).

Die Regenerationspotenziale aus der Samenbank hän-
gen zudem von der Vornutzung der Standorte ab: So sind 
unter Extensivgrünländern deutlich höhere Anteile an 
Diasporen von Arten der Feuchtwiesen und Kleinseggen-
riede zu fi nden als unter Intensivgrünland und Äckern; 
Düngung und tiefgründige Entwässerung wirken sich 
negativ aus. So wurden bei exemplarischen Untersuchun-
gen einer Diasporenbank einer artenarmen Grünland-
fl äche der westlichen Dümmerniederung nur wenige für 
Feuchtwiesen typische Arten gefunden (PFADENHAUER 
et al. 2001). 

Ein wichtiger Einfl ussfaktor auf die Überlebensfähig-
keit von Diasporen ist die Länge und Intensität der Peri-
ode intensiver Nutzung (z.B. GUGERLI 1993, BOSSUYT & 
HERMY 2003). Obwohl bereits eine fünfjährige Intensiv-
nutzungsphase die Bedeutung der Samenbank für die 
Regeneration vermindert (MAAS & SCHOPP-GUTH 1995), 
sind bei einer relativ kurzen Intensivierungsphase die Re-
generationsperspektiven noch relativ gut (TESCH 1992, 
BEKKER et al. 1997, JENSEN 2004). Dies kann im Ochsen-
moor den vergleichsweise hohen Artenreichtum langjäh-
rig extensivierter Flächen mit erklären, da diese nur eine 
maximal 20-30 Jahre lange Phase (mäßig) intensiver Nut-
zung erfahren haben könnten. Im Umkehrschluss kann 
dies allerdings auch bedeuten, dass ein linearer Zusam-
menhang zwischen Artenreichtum und Extensivierungs-
dauer, wie aktuell statistisch nachzuweisen, für die Beur-
teilung der Regenerationschancen deutlich später exten-
sivierter Flächen nicht uneingeschränkt gelten könnte.

Für die weitere Ausbreitung innerhalb eines  Gebietes 
kann die Distanz zu „Spenderfl ächen“, auf denen die 
(Ziel-)Arten noch vorhanden sind bzw. sich aus der Sa-
menbank regeneriert haben und die somit „source po-
pulations“ beherbergen (vgl. ROSENTHAL 2006), ein limi-
tierender Faktor sein. Die Mehrzahl der Zielarten kam im 
Ochsenmoor noch auf potenziellen Spenderfl ächen vor 
und konnte sich daher vermutlich auch von dort aus wie-
der ausbreiten. Für einige der Rote-Liste- und Zeigerar-
ten konnten auch Vorkommen an Grabenrändern und in 
anderen Biotopen außerhalb der genutzten Grünlandbe-
reiche nachgewiesen werden (s. Kap. 10). Solche Refugial-
räume können ebenfalls zur Wiederausbreitung beitra-
gen (z.B. BAKKER 1989, TESCH 1992).

Die von Ausbreitungsvektoren überbrückbaren Dis-
tanzen werden teilweise als überschätzt bezeichnet (z.B. 
BONN & POSCHLOD 1998, WILLEMS & BIK 1998, BAKKER 
& BERENDSE 1999). Bereits überbrückte Distanzen von 
über 100 m werden mitunter als Fernausbreitung gewer-
tet (z.B. LUFENSTEINER 1982), was somit für den größten 
Teil der neu etablierten Vorkommen gefährdeter Arten 
im Ochsenmoor gilt. Andererseits ist eine Ausbreitung 
auch aus direkt angrenzenden Parzellen selbst unter 
scheinbar günstigen Bedingungen nicht garantiert (vgl. 
BAKKER et al. 2002, BISCHOFF 2002). Die bei vielen der 
punktgenau kartierten Arten sehr unregelmäßigen Wie-
derbesiedlungsmuster im Ochsenmoor (s. Kap. 10) kön-
nen somit teilweise auch durch mangelnde Ausbreitungs-
möglichkeiten erklärt werden. Jedoch lassen zahlreiche 
Fernausbreitungsereignisse einerseits und dabei auf be-
stimmte Parzellen begrenzte Rekolonisation andererseits 
vermuten, dass unterschiedliche Standortbedingungen 
den größten Einfl uss haben.
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Wie Diasporen durch moderne Nutzungs- oder Pfl ege-
formen im Grünland verbreitet werden können, ist 
weitgehend unbekannt. Bei der Heuernte eingesetzten 
Maschinen wird aber eine wichtige Funktion als Ausbrei-
tungsvektor zugesprochen (BAKKER & OLFF 1992, 1995). 
Weidetiere haben ebenfalls eine hohe Bedeutung (z.B. 
BONN & POSCHLOD 1998), ähnliches kann demnach für 
Wasservögel gelten. Deren Bestände sind im Dümmerge-
biet infolge der winterlichen Überstauung und weiterer 
Naturschutzmaßnahmen angestiegen, wobei Grau-
gänse (Anser anser) bereits im Sommer in größerer Zahl 
auftreten (vgl. MARXMEIER & KÖRNER 2009) und damit 
wichtige Ausbreitungsvektoren sein können.

Die in erheblichem Maße durchgeführte Verkoppe-
lung früher getrennter Bewirtschaftungseinheiten (vgl. 
Kap. 6.2) mag dazu beigetragen haben, dass eine Aus-
breitung von Diasporen mittels Weidetieren wie auch 
durch Landmaschinen auf benachbarte, früher aber von-
einander unabhängig bewirtschaftete Flurstücke begüns-
tigt wird. Hinzu kommt der Einsatz von Lohnunterneh-
mern, die im Ochsenmoor häufi g an einem Tag mit den-
selben Maschinen mehrere Flächen im Gebiet bearbeiten, 
was ebenfalls zur Ausbreitung von Diasporen beitragen 
kann (vgl. BAKKER 1989, STRYKSTRA et al. 1997). Außer-
dem dürfte die Nachbeweidung mit Schafen, die über 
große Flächenblöcke getrieben werden, zur Ausbreitung 
von Diasporen beitragen (vgl. FISCHER et al. 1996). Die 
herbstliche Schafbeweidung kann zudem durch die För-
derung von Bestandeslücken einen positiven Einfl uss auf 
die Keimungsrate im folgenden Frühjahr haben (zusam-
mengefasst in KOWARSCH 2002). Die Bewirtschaftungs-
formen im Ochsenmoor sind damit grundsätzlich für eine 
(Fern-)Ausbreitung von Diasporen geeignet.

Auch über die Transportleistung stehenden wie fl ie-
ßenden Wassers zur Ausbreitung von Diasporen ist wenig 
bekannt (ROSENTHAL 2000), die Wirkungen periodischer 
Überfl utungen auf die Ausbreitung von (Ziel-)Arten sind 
aber oftmals begrenzt (z.B. HÖLZEL & OTTE 2001, BISSELS 
et al. 2004). Analysen des Driftgutes zeigten, dass we-
nige Arten einen Großteil der Diasporenmenge stellten, 
die meisten Arten dagegen nur in geringen Anzahlen 
vertreten waren (KLEINSCHMIDT & ROSENTHAL 1995). 

Von den hier behandelten Rote-Liste- und Zeigerarten 
rechnet ROSENTHAL (2000) nur Agrostis canina (Hunds-
Straußgras/Sumpf-Straußgras) und Thalictrum fl avum 
(Gelbe Wiesenraute) zu den hydrochor stark und Oenan-
the fi stulosa (Röhriger Wasserfenchel) zu den mäßig dis-
persiven Arten. Im Ochsenmoor kommt für die hydro-
chore Ausbreitung einschränkend hinzu, dass Sommer-
hochwässer kaum auftreten und dass die Hunte einge-
deicht ist; Flusshochwässer als potenziell bedeutsamer 
großräumiger Ausbreitungsvektor (vgl. z.B. KATENHUSEN 
2001) entfallen somit. 

Trotz der genannten Einschränkungen gelten Über-
fl utungen allgemein (z.B. BONN & POSCHLOD 1998, 
PFADENHAUER et al. 2001), auch in Form von Winter-
hochwässern, als bedeutender Ausbreitungsfaktor (RO-
SENTHAL 2006). Das Datenmaterial für das Ochsenmoor 
lässt eine Bedeutung der regelmäßigen Überschwem-
mungen vor allem für Caltha palustris (Sumpfdotter-
blume) vermuten, bei der eine erhebliche Ausbreitung 
in der Überfl utungszone, aber kaum außerhalb dieser 
stattfand (s. Kap. 10). Für viele andere (Ziel-)Arten wurde 
hingegen eine Etablierung auch in den kaum überfl ute-
ten Randbereichen nachgewiesen.

Die Windausbreitung wurde in ihrer Fernwirkung 
ebenfalls häufi g überschätzt, es gibt aber einzelne Bei-
spiele für Ausbreitungen bis über 50 km Distanz (BONN 
& POSCHLOD 1998, BAKKER & BERENDSE 1999), was 
das Wiederauftreten z.B. von Dactylorhiza incarnata 
(Fleischfarbenes Knabenkraut) ermöglicht haben könnte 
(s. Kap. 10).

Generell ist der Forschungsstand zur Ausbreitungsbio-
logie von Pfl anzenarten auf Niedermoorstandorten noch 
relativ schlecht (z.B. BONN & POSCHLOD 1998, SCHRAUT-
ZER 2004), so dass bei der Beurteilung der Ausbreitungs-
fähigkeit und der Erklärung eingetretener Rekolonisa-
tionen insgesamt große Unsicherheiten verbleiben. Die 
eigenen Ergebnisse zeigen, dass mittel- bis langfristig 
unter Umständen mit Rekolonisationen auch durch hoch-
seltene Arten und mit (Fern-)Ausbreitungen innerhalb 
eines Gebietes in einem größeren Ausmaß als bisher an-
genommen gerechnet werden kann.

Abb. 41 u. 42: Für die Regeneration von Feuchtwiesen ist die Verbreitung von Diasporen wichtig, u.a. durch Wasservögel (z.B. Graugänse) oder durch 
regelmäßige Überschwemmungen. (Fotos: O. Lange)
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 10 Verbreitung und Bestandsver-
änderungen von Rote-Liste- und 
Zeigerarten 1987-2008

 10.1 Überblick über die Vorkommen im Grünland

Alle 28 seit 1994 bzw. 2000 im Grünland des Ochsenmoo-
res punktgenau erfassten Rote-Liste- und Zeigerarten 
weisen eine deutliche Zunahme der Anzahl von Wuchs-
orten auf bzw. sie wurden nur nach 1994 nachgewiesen; 
für die überwiegende Zahl der häufi geren Arten sind 
diese Zunahmen (höchst-)signifi kant (Tab. 2). Lediglich 
Oenanthe fi stulosa und Senecio aquaticus wurden nach 
einer vorläufi gen Zunahme der Wuchsorte 1994-2000 

im Jahr 2008 wieder seltener gefunden, die Trends sind 
aber nicht signifi kant (O. fi stulosa) bzw. für den Gesamt-
zeitraum 1994-2008 ist dennoch eine höchst signifi kante 
Zunahme zu verzeichnen (S. aquaticus). Besonders stark 
breiteten sich Agrostis canina, Anthoxanthum odoratum, 
Caltha palustris, Carex nigra, C. rostrata und C. vesicaria 
aus. Für die halbquantitativ erfassten Rote-Liste-Arten 
decken sich die Trends, die durch den Vergleich der Zahl 
der Wuchsorte bzw. unter Einbeziehung der Populations-
größen ermittelt wurden, weitgehend.

Die Verbreitung der für diese Auswertung hinrei-
chend häufi g vorkommenden Rote-Liste- und Zeigerar-
ten im Jahr 2008 ist teilweise mit Umweltfaktoren und 
Nutzungsparametern in Verbindung zu bringen (binäre 
logistische Regressionen): Das Auftreten der meisten 
Arten wird durch Nährstoffarmut begünstigt (teils höchst 

Tab. 2: Auftreten von Rote-Liste-Arten und weiterer Zeigerarten im Grünland des NSG Ochsenmoor 1994, 2000 und 2008

Artname Deutscher Name F N RL-T Anzahl besiedelter 
Flächeneinheiten

Trend 
1994-
2008

Einfl ussfaktoren 2008

1994 2000 2008

Agrostis canina
Hunds-Straußgras/ 
Sumpf-Straußgras

9 2 * 43 73 89 + ***
- mN ***, +mF **, +ÜF * (²), +Wis 
(*)

Anthoxanthum 
odoratum

Gewöhnliches Ruchgras x x * 23 176 208 + ***
-mN ***, +mF ***(²), –WF ***, 
+Wis **‘

Bromus racemosus Traubige Trespe 8~ 5 2 - - 3 N -

Caltha palustris Sumpfdotterblume 9= 6 3 103 176 174 + ***
-mN **, +mF * (²), +ÜF * (²), +Ext 
**

Carex nigra Wiesen-Segge 8~ 2 * 45 109 143 + ***
-mN ***, +mF **, -WF ***, +ÜF 
*** (²)

Carex panicea Hirsen-Segge 8 4 3 2 7 10 + * +mF (*), +Ext *

Carex rostrata Schnabel-Segge 10 3 * 14 16 63 + *** +mF **, +Wis *

Carex vesicaria Blasen-Segge 9= 5 V 26 55 122 + ***
-mN (*), +mF **, +ÜF **, +Ext (*), 
+Wis **

Centaurea jacea Wiesen-Flockenblume x x V n.e. 2 5 -

Dactylorhiza incarnata
Fleischfarbenes 
Knabenkraut

8 2 1 - - 1 N -

Eleocharis acicularis Nadel-Sumpfbinse 10 2 3 - - 1 N -

Eriophorum 
angustifolium

Schmalblättriges 
Wollgras

9= 2 V 4 5 13 + * -mN **

Galium uliginosum Moor-Labkraut 8~ 2 * n.e. 48 84 n.e.
-mN ***, -WF **, +ÜF *** (²), 
+Ext *

Hydrocotyle vulgaris Wassernabel 9~ 2 * 8 9 14 n.s. -mN **

Lathyrus palustris Sumpf-Platterbse 8= 3 2 1 2 5 -

Lysimachia thyrsifl ora
Straußblütiger 
Gilbweiderich

9= 3 V - - 1 -

Menyanthes trifoliata Fieberklee 9= 3 3 - - 1 N -

Myosotis discolor Buntes Vergissmeinnicht 4 2 V - - 1 N -

Oenanthe fi stulosa Röhriger Wasserfenchel 9= 5 3 17 25 19 n.s. +ÜF (*), +Ext (*), -Wis *

Peucedanum palustre Sumpf-Haarstrang 9= 4 * - - 2 N -

Potentilla palustris Sumpfblutauge 9= 2 V 2 10 12 + ** -mN **, +Ext (*)

Ranunculus auricomus
Artengruppe Gold-
Hahnenfuß

x x V - - 1 N -

Ranunculus peltatus
Schild-
Wasserhahnenfuß

12 6 * - 11 36 N +mN , +mF , +WF *

Rhinanthus 
angustifolius

Großblütiger 
Klappertopf

6~ 2 3 - 7 10 N -WF *

Senecio aquaticus Wasser-Greiskraut 8 5 3 10 56 44 + *** +mN ** (²), -WF *, -Wis (*)

Thalictrum fl avum Gelbe Wiesenraute 8~ 4 3 5 21 35 + *** -WF *, +Ext ***, +Wis (*)

Triglochin palustre Sumpf-Dreizack 9= 1 3 - - 1 N -

Viola palustris Sumpf-Veilchen 9 3 V n.e. 1 1 -

F, N: Feuchte- bzw. Stickstoffzahl nach ELLENBERG et al. (1992)
RL-T: Gefährdungseinstufung für das niedersächsische Tiefl and nach GARVE (2004)
Trend 1994-2008: statistischer Trend in der Veränderung der Anzahl der Wuchsorte 1994 zu 2008 (Wilcoxon-Test, hierbei jeweils n=338 Flächenein-
heiten); n.e. = nicht punktgenau erfasst, + = Zunahme, - = Abnahme, N = neu etabliert
Einfl ussfaktoren 2008: Faktoren, für die in binären logistischen Regressionen ein Einfl uss auf das Artvorkommen in 2008 ermittelt wurde, mit 
Signifi kanzniveau; mN : mittlere gewichtete Stickstoffzahl, mF mittlere gewichtete Feuchtezahl, WF = Anteil der Wechselfeuchtezeiger, ÜF = Anteil der 
Überfl utungszeiger, Ext = Extensivierungsdauer, Wis = späte Schnittnutzung, (²) = quadratische Beziehung (Optimumkurve) zum Einfl ussfaktor
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signifi kant negative Zusammenhänge mit der mittle-
ren Stickstoffzahl). Lediglich Ranunculus peltatus und 
Senecio aquaticus korrelieren signifi kant positiv mit 
der Stickstoff zahl. Positive Einfl üsse hoher Feuchtezah-
len können ebenso für einige Arten belegt werden. Ein 
hoher Anteil von Wechselfeuchtezeigern ist dagegen oft-
mals negativ korreliert (Tab. 2).

Auf die Verbreitung und Bestandsentwicklung der ein-
zelnen Arten sowie die Beziehungen der Vorkommen zu 
Umweltfaktoren wird in Kap. 10.3 artweise eingegangen.

 10.2 Vorkommen von Rote-Liste-Arten außerhalb 
des Grünlandes

Einige Rote-Liste-Arten wurden im Ochsenmoor 2008 
sowohl im Grünland als auch in Säumen sowie teils au-
ßerdem in oder an Gräben, in Wäldern und Brachfl ächen 
mit Seggenrieden und Röhrichten nachgewiesen. Die 
meisten Funde betreffen dabei Caltha palustris, Oenan-
the fi stulosa, Rhinanthus angustifolius und Thalictrum 
fl avum. Darüber hinaus wurden außerhalb des Grün-
landes weitere Rote-Liste-Arten nachgewiesen (Tab. 
3). Das Vorkommen von Stratiotes aloides ist angesalbt 
(Naturschutzring Dümmer, briefl .), alle übrigen Funde 
wurden als indigen gewertet. Ein 1996 von HOPPE (1996) 
an einem umgestalteten Fischteich in der Hüder Marsch 
erfasstes Vorkommen von Samolus valerandi (Salz-Bunge, 
RL 2) konnte nicht bestätigt werden.

Besonders hervorzuheben ist das Vorkommen der FFH-
Art Apium repens (RL 1) an einem Teichufer. Hier fi nden 
speziell auf Artenschutzaspekte abgestimmte Pfl egemaß-
nahmen statt.

 10.3 Entwicklung ausgewählter Arten

10.3.1 Agrostis canina – Hunds-Straußgras

Die Ausbreitung des Hunds-Straußgrases zeigt sich 
bereits in der Wiederentstehung der gleichnamigen 
Pfl anzengesellschaft (s. Kap. 7.2.2). Die stärkste Zunahme 

der Anzahl besiedelter Flächeneinheiten vollzog sich im 
Zeitraum 1994-2000. Bis 2008 setzte sich die Ausbreitung 
in einem ähnlichen Muster fort: Neben der Besiedlung 
von Flächeneinheiten, die bestehenden Vorkommen 
benachbart waren, trat A. canina auf weiteren Parzellen 
entlang der Hunte neu auf, außerdem wurden erstmals 
wieder zwei Flächeneinheiten in der südlichen Randzone 
besiedelt (Abb. 43).

Die Vorkommen 2008 sind stark mit niedrigen Stick-
stoff- und hohen Feuchtezahlen korreliert, positiv wirken 
Überfl utung und tendenziell auch späte Schnittnutzung.

Nach ROSENTHAL (2000) verfügen Arten der ökolo-
gischen „Agrostis canina-Gruppe“, zu denen u.a. An-
thoxanthum odoratum, Carex acuta (Schlanke Segge), 
C. nigra, Ranunculus fl ammula (Brennender Hahnenfuß) 
und Silene fl os-cuculi (Kuckucks-Lichtnelke) zählen, über 
ein sehr weites Standort- und Sukzessionspotenzial. Im 
Ochsenmoor bestätigt sich, dass A. canina wie auch Carex 
nigra als offenkundig eher unspezifi sche Magerkeitszei-
ger zahlreiche ausgehagerte und hinreichend feuchte 
bis nasse Flächen besiedeln. Historische standörtliche Un-
terschiede spielen dabei im Gegensatz zu Carex rostrata 
(s.u.) keine Rolle. Dominanzbestände von A. canina und 
C. nigra etablieren sich auch auf Standorten der um das 
Jahr 1950 tendenziell nährstoffreicheren Feuchtgrün-
landgesellschaften. Erstaunlich sind jedoch nach wie vor 
erhebliche Besiedlungslücken in der ehemaligen „Kern-
fl äche“, obwohl hier großfl ächig regelmäßige Überfl u-
tungen stattfi nden und zahlreiche stark ausgehagerte 
Flächen vorhanden sind.

Durch ihr hohes Etablierungspotenzial aus der Samen-
bank kann sich Agrostis canina rasch und stark wieder 
ausbreiten (vgl. GRIME 1989, HELLBERG 1995, SCHOPP-
GUTH 1997, JENSEN 1998, ROSENTHAL 2000). Die Art ist 
zudem relativ gut zur Fernausbreitung befähigt (ROSEN-
THAL 2006) und wies noch zahlreiche Restvorkommen im 
Gebiet auf. Manchmal wurden nur kurze Phasen einer 
starken Zunahme beobachtet (POPTCHEVA 2007), dies ist 
im Ochsenmoor aber offenkundig nicht der Fall.

Tab. 3: Vorkommen von Rote-Liste-Arten 2008 im Ochsenmoor, die ausschließlich außerhalb des Grünlandes  nachgewiesen wurden

Artname Deutscher Name RL-T Anzahl Fundstellen

Apium repens Kriechender Sellerie 1 1

Carex elata ssp. elata Steife Segge 3 1

Carex elongata Walzen-Segge 3 1

Potamogeton acutifolius Spitzblättriges Laichkraut 3 2

Potamogeton friesii Stachelspitziges Laichkraut 2 1

Potamogeton lucens Glänzendes Laichkraut 3 1

Potamogeton obtusifolius Stumpfblättriges Laichkraut 3 5

Ranunculus lingua Zungen-Hahnenfuß 3 10

Salix pentandra Lorbeer-Weide 3 1

Sonchus palustris Sumpf-Gänsedistel 3 5

Stratiotes aloides Krebsschere 3 1

Utricularia australis Verkannter Wasserschlauch 3 4

Valeriana dioica Kleiner Baldrian 3 1

RL-T: Gefährdungseinstufung für das niedersächsische Tiefl and nach GARVE (2004), Arten der Vorwarnliste nicht berücksichtigt
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A. canina gilt zudem als tolerant gegenüber Wechsel-
feuchte (KUNDEL 1998, SCHRAUTZER 2004). Starke Was-
serstandsschwankungen wie auch eine starke Aushage-
rung verschaffen ihr gegenüber Röhricht- und Riedarten 
einen Vorteil (HELLBERG 1995). Im Ochsenmoor ist ein 
Konkurrenzvorteil gegenüber Carex acuta hingegen vor-
wiegend auf sehr stark ausgehagerten Flächen zu vermu-
ten. A. canina wird durch lange Überstauung (ca. 50-150 
Tage/Jahr) gefördert (KUNDEL 1993), da sie dann einen 
Entwicklungsvorteil durch ihre schnelle Regenerations-
fähigkeit besitzt (ROSENTHAL 1992a, HELLBERG 1995). 
Von einer auch zukünftigen Ausbreitung und weiteren 
Zunahmen im Gebiet ist daher auszugehen.

10.3.2 Anthoxanthum odora-
tum – Gewöhnliches Ruchgras

Das Ruchgras hat sich vor allem 
im Zeitraum 1994-2000 sehr stark 
ausgebreitet und kommt seitdem 
auf vielen Parzellen in der Kern-
zone sowie in einzelnen Flächen 
in den Randbereichen in gro-
ßen Beständen vor. Die weitere 
Zunahme der Wuchsorte bis 2008 
fi el deutlich geringer aus, ist sta-
tistisch aber hoch signifi kant. Im 
letzteren Zeitraum wurden in der 
Kernzone einzelne Flächenein-
heiten neu besiedelt bzw. kleine 
Vorkommen konnten innerhalb 
der jeweiligen Fläche erheblich 
expandieren. Es verblieben aber 
weiterhin viele scharfe Grenzen 
zwischen fl ächig besiedelten und 
gänzlich unbesiedelten Parzellen.

Deutlich positiv wirken nied-
rige Stickstoff- und hohe Feuch-
tezahlen, auf sehr nassen Flächen 
sinkt allerdings die Vorkommens-
wahrscheinlichkeit wieder. Sehr 
positiv wirken sich zudem eine 
geringe Wechselfeuchte und eine 
späte Schnittnutzung aus.

A. odoratum ist, obwohl in 
Niedersachsen fast fl ächende-
ckend verbreitet (vgl. GARVE 
2007) und nicht gefährdet, im 
Feuchtgrünland sehr stark zu-
rückgegangen (z.B. WEBER 1995, 
FRESE & MÜLLER 1996, WESCHE 
et al. 2009). Obwohl die Art nach 
neueren Angaben wohl nicht 
über eine langfristig persistente 
(beständige) Diasporenbank ver-
fügt (z.B. SCHRAUTZER 2004; vgl. 
dagegen GRIME 1979 in KAPFER 
1988), konnte sie sich in praktisch 
allen Gebietsteilen des Ochsen-
moores seit 1994 stark ausbrei-
ten. Hierfür dürften Restvorkom-
men sowohl im Grünland, die 
1987 durch Vegetationsaufnah-
men grundsätzlich belegt sind, 

als auch in Saumstrukturen begünstigend gewesen sein.
Die verbliebenen, vielfach sehr scharfen Grenzen zwi-

schen von A. odoratum besiedelten und bislang nicht 
besiedelten Parzellen lassen sich durch unterschiedliche 
Nährstoff- und Feuchteniveaus sowie Nutzungseinfl üsse 
in vielen Fällen nicht erklären. Einfl üsse der Extensivie-
rungsdauer waren statistisch nicht zu belegen. Nach 
BAKKER et al. (1995) erreicht die Art ihre höchsten De-
ckungsgrade im Niedermoorgrünland erst nach 20-25 
Jahren Nulldüngung. Dies spiegelt sich im reinen Präsenz/
Absenz-Vergleich für die Erfassung der Vorkommen im 
gesamten Ochsenmoor nicht wieder. 

Nulldüngung und Mahd können die Art allerdings 
schon innerhalb weniger Jahre fördern, was die deut-
liche Ausbreitung bereits zwischen 1994 und 2000 im 

Abb. 43: Verbreitung von Agrostis canina (Hunds-Straußgras) 1994-2008
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Ochsenmoor erklärt. Hinzu 
kommt, dass die Art  generell 
durch mehrschürige Mahd, 
die offene  Bestandsstrukturen 
schafft, begünstigt wird (OOMES 
& MOOI 1985, PFADENHAUER 
et al. 1987, KAPFER 1988, 
SCHWARTZE 1992). Die positive 
Beziehung zur späten Mahdnut-
zung entspricht der Feststellung 
von BAKKER (1989), wonach 
A. odoratum bei Mahd deutlich 
stärker zunimmt als bei Bewei-
dung. Frühe Schnitte wirken sich 
in den nunmehr überwiegend 
stark ausgehagerten Beständen 
im Ochsenmoor offenkundig 
nicht mehr förderlich aus. Eine 
Phase starken Auftretens mit an-
schließendem Rückgang zuguns-
ten von u.a. Carex nigra (vgl. 
POPTCHEVA 2007) deutet sich 
jedoch nicht an.

Das Verschwinden aus eini-
gen Parzellen deckt sich sehr gut 
mit den Bereichen sehr starker 
Vernässung und lang anhalten-
der Überstauungen. HANDKE et 
al. (1999) nehmen eine Überstau-
ungstoleranz von weniger als 85 
Tagen an. Nach FRESE & MÜLLER 
(1996) hat A. odoratum ihren 
Schwerpunkt in den trockeneren 
Ausprägungen der Wassergreis-
krautwiesen; eine Unterbindung 
von Überfl utungen kann die Art 
sogar fördern (vgl. SMEETS et al. 
1980). Im Ochsenmoor sind dage-
gen die meisten Sumpfdotterblu-
menwiesen derzeit von A. odora-
tum besiedelt, obwohl diese z.T. 
ausgesprochen nass sind. Auffal-
lend ist auch, dass kein negativer 
Einfl uss des Anteils der Über-
fl utungszeiger belegt werden 
konnte.

10.3.3 Bromus racemosus – 
Traubige Trespe

Diese stark gefährdete Kennart der Sumpfdotterblumen-
wiesen wurde bei der Kartierung 2008 auf drei Parzellen 
in der Kernzone wieder entdeckt, die als Sumpfdotter-
blumenwiese bzw. in einem Fall als Knickfuchsschwanz-
rasen mit Übergang zu Flutschwadenfl utrasen und zur 
Hundsstraußgraswiese eingestuft wurden. Alle Wuchs-
orte unterlagen ab 2000 einer späten Schnittnutzung.

Das Wiederauftreten dieser im Gebiet über mehrere 
Jahrzehnte nicht mehr nachgewiesenen Art ist erstaun-
lich, da sie nur eine transiente (vorübergehende) Samen-
bank aufweist (JENSEN 2004). Dass B. racemosus im Och-
senmoor überdauern konnte und bei den fl ächendecken-
den Kartierungen 1994 und 2000 übersehen wurde, ist 
unwahrscheinlich.

10.3.4 Caltha palustris – Sumpfdotterblume

Entwicklung im gesamten Untersuchungsgebiet
Das Areal von C. palustris hat sich im Ochsenmoor nach 
1994 deutlich vergrößert (Abb. 44 u. 45). Die Art ist im 
Bereich von Gräben bis in die Randzonen hinein zu fi n-
den, im Grünland dagegen fehlte sie auch 2007 außer-
halb der Kernzone noch in weiten Bereichen. Die Kartie-
rungen von WAGERINGEL (1996) zeigen, dass C. palustris 
an Gräben auch in den Randbereichen Mitte der 1990er 
Jahre bereits an einigen Stellen vorkam, sich seitdem 
aber offenkundig auch hier deutlich ausgebreitet hat. Bei 
der qualitativen Erfassung der Wuchsorte innerhalb des 
Grünlandes waren hingegen 1994 Parzellen mit insge-
samt unter 300 ha Gesamtgröße besiedelt, bei den Folge-
kartierungen 1999 und 2000 war der Flächenumfang des 

Abb. 44: Verbreitung und Wuchsdichte von Caltha palustris (Sumpfdotterblume) 2007
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besiedelten Grünlandes dann deutlich größer. Danach 
ist eine Stagnation eingetreten (Abb. 45). Statistisch zu 
belegen ist eine Zunahme der Zahl besiedelter Parzellen 
in den Zeiträumen 1994-2000 und 1994-2007. Hinsichtlich 
der ab 1999 erfassten Wuchsdichten zeigen sich keine 
einheitlichen Trends. Somit hat sich zwar die besiedelte 
Gesamtfl äche seit 1994 erheblich vergrößert, nicht 
jedoch die Fläche von Parzellen mit hohen Wuchsdichten 
(vgl. Abb. 45).

C. palustris zeigt in ihrem Auftreten 2008 positive 
Korrelationen zu geringen Stickstoffzahlen und der 

Extensivierungsdauer sowie eine 
Optimumkurve hinsichtlich der 
mittleren Feuchtezahl und dem 
Anteil der Überfl utungszeiger 
(Tab. 2). Im Vergleich von Parzel-
len mit verringerten zu solchen 
mit erhöhten Wuchsdichten im 
Zeitraum 2000-2007 zeigten sich 
keine grundlegenden Unter-
schiede. In Parzellen mit erhöh-
ten Dichten lagen die mittleren 
Feuchtezahlen 2007 tendenziell 
höher als 2000 (Mittelwert der 
mF=7,70 / 7,48, n=27; p=0,097). 
Außerdem erhöhte sich auf den 
Flächen mit gestiegener Dichte 
von C. palustris der Anteil der 
Überfl utungszeiger, während 
dieser in den Flächen mit einer 
Abnahme der Art zurückging 
(Mann-Whitney-Test: n=46/27, 
p<0,1). C. palustris zeigte somit 

nach 2000 wenigstens tendenziell eine positive Reak-
tion auf (weiter) erhöhte Feuchte und stärkeren Überfl u-
tungseinfl uss, negative Entwicklungen durch lang anhal-
tenden Überstau blieben bislang Einzelereignisse.

Entwicklung in Dauerparzellen
Die 26 seit 1995 bzw. 1997 alljährlich aufgenommenen 
Parzellen können die Trends im gesamten Ochsenmoor 
zwischen den fl ächendeckenden Zählungen 1999, 2000 
und 2007 nicht wiedergeben: Die Zahl der Parzellen mit 

Abb. 45: Areal von Caltha palustris (Sumpfdotterblume) im NSG Ochsenmoor nach fl ächendeckenden 
Erfassungen 1994-2007. Angegeben ist die Flächengröße in ha aller Grünlandparzellen, die in der ent-
sprechenden Wuchsdichte besiedelt waren.

Abb. 46: Jährliche Veränderungen der Bestände von Caltha palustris (Sumpfdotterblume) in 26 jährlich untersuchten Dauerp arzellen 1995-2010 
(1995-1996: 25 Parzellen). Angegeben ist die Anzahl von Parzellen, in denen die Art im absoluten Bestand um mind. 10% zu- bzw. abnahm. Geringere 
Veränderungen werden als Konstanz gewertet.
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Zu- bzw. Abnahmen 2000-2007 ist jeweils ähnlich groß 
bzw. sogar identisch (Wilcoxon-Test, p>0,1, n=26).

Betrachtet man die Veränderungen von Jahr zu Jahr 
anhand der absoluten Bestandszahlen (Abb. 46), so sind 
über den Gesamtzeitraum hinweg ebenfalls Zu- und Ab-
nahmen ähnlich häufi g, zwischenzeitlich ist es jedoch zu 
erheblichen Bestandsfl uktuationen gekommen: Deutli-
che Rückgänge im Vergleich zum jeweiligen Vorjahres-
niveau gab es 1999, 2000, 2003 und 2004. Diese Jahre 
fallen zusammen mit vorausgegangenen Sommerhoch-
wasserereignissen und einjährigen Brachen zahlreicher 
Wiesen. Besonders viele Rückgänge gab es von 2003 zu 
2004, nachdem die im Sommer 2002 teils hochwasserbe-
dingt nicht gemähten Flächen im extrem trockenen Früh-
jahr 2003 frühzeitig stark austrockneten und C. palust-
ris sich in der verfi lzten, vielfach ausgedorrt wirkenden 
Grasnarbe überwiegend sehr schlecht entwickelte. Dem 
starken Rückgang von C. palustris in vielen Dauerparzel-
len 2003 und 2004 folgten im Frühjahr 2006 größtenteils 
wieder Zunahmen. Seitdem sind die Bestände auf ver-
hältnismäßig vielen Parzellen ziemlich konstant.

Auffällig ist außerdem, dass in größeren Dauerparzel-
len, in denen nur Teilfl ächen in nennenswerter Dichte be-
siedelt sind, über 15 Jahre hinweg nahezu keine Ausbrei-
tung in die bislang nicht oder nur vereinzelt besiedelten 
Parzellenteile festzustellen ist.

C. palustris wird als die beständigste Kennart des 
Calthion (Sumpfdotterblumenwiesen) bei Entwässerung 
angesehen. Sie kann unter ungünstigen Bedingungen 
mindestens 14 Jahre lang noch als adulte Pfl anze existie-
ren, ohne sich allerdings noch zu verjüngen (GROOTJANS 
& SCHIPPER 1987, GROOTJANS et al. 1996, 2005). Das Re-
generationspotenzial aus der Samenbank ist bei C. palus-
tris eher gering (ROSENTHAL 2000); die meisten Studien 
gehen von einer transienten (vorübergehenden) Samen-
bank aus (vgl. THOMPSON et al. 1997).

Gegenüber den Faktoren Torfvererdung und Trittbe-
lastung gehört C. palustris nach SCHRAUTZER (2004) zu 
den Feuchtwiesenarten mit sehr weiter Amplitude. Sie 
weist dabei eine starke Wechselfeuchtetoleranz auf und 
ist somit – wie u.a. auch Silene fl os-cuculi (Kuckucks-Licht-
nelke) – nicht zur Differenzierung zwischen den Calthion-
Gesellschaften und den Flutrasen geeignet (SCHRAUTZER 
& TREPEL 1997), obwohl starke Wechselfeuchte als ein 
Ausbreitungshemmnis angenommen wird (z.B. KUN-
DEL 1993). Bei einer Rückentwicklung von Flutrasen zum 
Calthion gehört C. palustris zu den relativ häufi g wieder 
auftretenden Feuchtwiesenarten mit weiter hydrologi-
scher Amplitude. Im Ochsenmoor zeigt sich zwar einer-
seits, dass C. palustris sich vorwiegend in der Überfl u-
tungszone neu anzusiedeln vermag, sich Bestände mit 
nennenswerten Wuchsdichten bisher aber nur im Einzel-
fall neu etablieren konnten. Noch deutlicher ist die fast 
völlig fehlende Ausbreitung innerhalb mehrerer Parzel-
len mit jährlicher Bestandszählung, in denen sich über 
15 Jahre praktisch unveränderte Grenzen der Wuchsbe-
reiche zeigen. Offenkundig sind für die Ansiedlung somit 
standörtliche Differenzierungen, die hier nicht abschlie-
ßend beschrieben werden können, wesentlich entschei-
dender als ein limitiertes Ausbreitungsvermögen.

Im Gegensatz z.B. zu Senecio aquaticus (s.u.) ge-
hört C. palustris nach ROSENTHAL (2000) zu denjenigen 
Arten reicherer Feuchtwiesen, die von der Aushage-
rung in der Regel profi tieren. Da sie im 19. Jahrhundert 
in Norddeutschland noch in mehr mesotrophen, nassen 

und weniger kulturbeeinfl ussten Gesellschaften vorkam 
(WEBER 1892 in GROOTJANS et al. 1996), ist es wenig 
verwunderlich, dass sich C. palustris auch auf stark ver-
nässten sowie sehr weitgehend ausgehagerten Flächen 
im Ochsenmoor hält. Rückgänge sind hier vor allem dort 
festzustellen, wo die Flächen sehr stark vernässt und lang 
anhaltend überstaut worden sind, jedoch liegen ebenso 
Gegenbeispiele vor. Bis in den Frühsommer anhaltende 
Überfl utungen wirken auf C. palustris keimungshem-
mend, die Überstauung schädigt aber nicht generell die 
Keimfähigkeit der Samen (HELLBERG 1995, ROSENTHAL 
2000). 

Gezeigt werden konnte jedoch vor allem ein Rück-
gang ein bis zwei Jahre nach starken sommerlichen 
Hochwässern, die die Nutzung verhinderten bzw. zumin-
dest einschränkten, so dass die Vegetation im Frühjahr 
insgesamt höher und dichter war. Hierdurch verursachte 
Bestandsrückgänge konnten bislang aber nach drei bis 
vier Jahren wieder ausgeglichen werden, wofür die nie 
für länger als ein Jahr ausgefallene Nutzung mitverant-
wortlich gewesen sein dürfte. Die alljährlichen Erfassun-
gen zeigen über solche auf die meisten Flächen ähnlich 
wirksamen Ereignisse hinaus in vielen Fällen starke Be-
standsfl uktuationen von Jahr zu Jahr, wie sie für C. palus-
tris nicht ungewöhnlich sind (vgl. BAKKER 1989). Die Art 
bildet in unterschiedlichen Habitaten Populationen aus, 
die hinsichtlich Reproduktionsstrategie (generativ bzw. 
vegetativ) und -erfolg voneinander deutlich abweichen 
können (FALINSKA 1979, WERPACHOWSKI 1989). Dies er-
schwert die Interpretation von Fluktuationen bzw. kurz-
fristigen Bestandsveränderungen erheblich und verdeut-
licht, dass auch in regelmäßigen Zeitabständen (z.B. alle 
fünf bis zehn Jahre) wiederholte Bestandserfassungen zu 
falschen Trendaussagen auf quantitativer Ebene führen 
können.

10.3.5 Carex nigra – Wiesen-Segge

Die Wiesen-Segge zeigt sowohl im Zeitraum 1994-2000 
als auch 2000-2008 starke und statistisch höchst signifi -
kante Zunahmen. Dabei war diese Art schon 1994 mit 
Ausnahme des Dielinger und Stemshorner Westerbruches 
in praktisch allen Gebietsteilen vereinzelt vorhanden, in 
denen sie sich in der Folgezeit ausbreitete.

Die Korrelationen mit Stickstoff- und Feuchtezahlen 
sind ähnlich wie bei Agrostis canina und Anthoxanthum 
odoratum, wobei sich bei C. nigra höchst signifi kant Ein-
fl üsse der Wechselfeuchte- (negativ) und der Überfl u-
tungszeiger (positiv, Optimumkurve) belegen lassen.

Die Wiesen-Segge wurde somit durch Aushagerung 
und Vernässung massiv gefördert. Da 1994 keine Unter-
scheidung von C. x elytroides (Bastard-Schlank-Segge) 
erfolgte, ist die Bestandszunahme vermutlich sogar noch 
unterschätzt worden, da damals wahrscheinlich nicht nur 
reine C. nigra-Formen dieser zugerechnet wurden. Eine 
Subsumierung der ab 2000 ausdifferenzierten Vorkom-
men erscheint aber nicht statthaft. So wurde C. x elytro-
ides z.B. von RIXEN (2001) im Caricetum nigrae (Wiesen-
seggen-Sumpf) zwar wie C. nigra als Kennart gewertet, 
hatte aber einen eindeutigen Schwerpunkt in den reiche-
ren Ausbildungen, steht somit also ökologisch offenkun-
dig zwischen ihren Elternarten.

Wie bei Anthoxanthum odoratum (s. o.), können Null-
düngung und Mahd C. nigra oft schon innerhalb weni-
ger Jahre fördern (KAPFER 1988, SCHWARTZE 1992). Dass 
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die Zuwächse zwischen 1994 und 
2000 nicht ganz so stark waren 
wie bei A. odoratum, sich dafür 
aber bis 2008 deutlicher fort-
gesetzt haben, dürfte auch mit 
den z.T. erst dann entscheidend 
wirksamen Vernässungsmaßnah-
men zusammenhängen. Carex 
nigra tritt häufi g im Übergang 
von einer u.a. von A. odoratum 
geprägten Aushagerungsphase 
in eine Etablierungsphase mit z.T. 
hohen Deckungsgraden hervor 
(KAPFER 1988). C. nigra ist zwar 
für starke Bestandsfl uktuationen 
von Jahr zu Jahr bekannt (vgl. 
BAKKER 1989), solche sind jedoch 
auch in den DBF-Aufnahmen für 
das Ochsenmoor nicht sichtbar 
und dürften somit die Interpre-
tation der Ausbreitung kaum be-
einfl ussen, insbesondere nicht bei 
Präsenz/Absenz-Vergleichen.

C. nigra gilt nach einzelnen 
Untersuchungen als  langfristig 
persistent in der Samenbank 
(z.B. PFADENHAUER et al. 1987, 
MCDONALD et al. 1996), zumeist 
wird sie jedoch als transiente Art 
eingeschätzt (vgl. THOMPSON et 
al. 1997). Die Art konnte sich im 
Ochsenmoor aber sicherlich auch 
aus verstreuten Restvorkommen 
sowie aus Randstrukturen relativ 
schnell und stark wieder ausbrei-
ten (vgl. Hellberg 1995), wobei al-
lerdings ihre generativen Ausbrei-
tungsmöglichkeiten als stark limi-
tiert gelten (vgl. PATZELT 1998).

Der negative Zusammenhang 
zwischen dem Anteil der Wech-
selfeuchtezeiger und dem Vor-
kommen von C. nigra unterstützt 
die Befunde von GOWING et al. 
(1998), die deutlich weniger fre-
quente Vorkommen bei langen 
Phasen von Trockenheitsstress in-
folge unter 0,45 m unter Flur ab-
sinkender Grundwasserstände belegten.

Die Vorkommen von C. nigra zeigen im Ochsenmoor 
insgesamt sehr deutliche Beziehungen zu Standortfakto-
ren, nicht jedoch zur Nutzung. Dies dürfte mit einer ge-
nerellen Toleranz zu den insgesamt extensiven Nutzungs-
formen begründet sein.

10.3.6 Carex panicea – Hirsen-Segge

Die Hirsen-Segge breitet sich in geringem Umfang aus. 
Die Trends sind nur teilweise signifi kant, wobei die 
geringe Zahl der Wuchsorte zu berücksichtigen ist. 2008 
gelangen Funde auch im Südteil des Gebietes.

Die Vorkommen 2008 zeigen einen tendenziell positi-
ven Einfl uss hoher Feuchtezahlen und eine positive Wir-
kung der Extensivierungsdauer. Statistisch abgesicherte 
Zusammenhänge mit der Nutzung sind aus der kleinen 

Zahl der Datensätze nicht ableitbar; allerdings liegt nur 
ein bereits seit 1994 bekanntes Vorkommen in einer Dau-
erweide, alle übrigen in spät gemähten Wiesen.

Ein verstärktes Auftreten nach Ablauf der ersten Aus-
hagerungsphase ist wie bei Carex nigra (KAPFER 1988, 
s.o.) typisch; die für 2008 positive Beziehung zur Extensi-
vierungsdauer unterstützt diese Einschätzung. C. panicea 
ist offenbar relativ schnittverträglich, da sie sich phänolo-
gisch vergleichsweise früh entwickelt (KAPFER 1988) und 
weist vermutlich eine langfristig persistente Samenbank 
auf (PFADENHAUER et al. 1987, MCDONALD et al. 1996, 
JENSEN 2004; aber zahlreiche andere Ergebnisse in der 
Datenbank von THOMPSON et al. 1997). Wie bei C. nigra 
gelten hingegen die generativen Ausbreitungsmöglich-
keiten als stark limitiert (vgl. PATZELT 1998). Daher sind 
die 2008 gelungenen Funde im Südteil des Ochsenmoo-
res weitab der bisherigen Wuchsorte bemerkenswert.

Abb. 47: Verbreitung von Carex rostrata (Schnabel-Segge) 1994-2008
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10.3.7 Carex rostrata – Schnabel-Segge

Die Schnabel-Segge wurde 1994 und 2000 an ähnlich 
vielen Wuchsorten gefunden und nahm erst danach 
sehr stark zu. Die Ausbreitung beschränkt sich jedoch 
weitestgehend auf die nördliche und südliche Kernzone, 
wobei mit wenigen Ausnahmen nur die Flächen besiedelt 
werden, die 1947/48 nicht als Sumpfdotterblumenwiese, 
sondern in der „Kernfl äche“ als nährstoffärmere Ge-
sellschaft (Hundsstraußgraswiesen, Pfeifengraswiesen/
Borstgrasrasen; daneben Schlankseggenriede und Fluss-/
Teichröhrichte) kartiert wurden (Abb. 47, vgl. Abb. 26). 
Heute liegen die Vorkommen in Hundsstraußgras- und 
Sumpfdotterblumenwiesen, Schlankseggenrieden sowie 
Flutrasen.

Korrelationen sind 2008 mit der mittleren Feuchtezahl 
und der späten Wiesennutzung belegt. In anderen Nut-
zungstypen kommt die Art aber ebenfalls vereinzelt vor.

Diese Art nimmt typischerweise bei der Aushagerung 
von Sumpfdotterblumenwiesen in ihrer Deckung zu bzw. 
kann sich neu etablieren (ROSENTHAL 2000, POPTCHEVA 
2007). Die Ausbreitung nur in der ehemaligen „Kern-
fl äche“ des Ochsenmoores ist dabei aber sehr auffällig. 
Nach KRAUSE & PREISING (1952) waren die Kleinseggen-
wiesen in diesen Bereichen der Verlandungswiesen z.B. 
am Westufer durch das Zurücktreten typischer Verlan-
dungspfl anzen und gleichzeitig das Vorkommen von 
Carex diandra (Draht-Segge), C. rostrata und Pedicularis 
palustris (Sumpf-Läusekraut) gekennzeichnet; solche Ve-
getationsbestände wurden als Torfstich-Verlandungsge-
sellschaften eingestuft (vgl. auch GEHLKER 1957). In den 
Vegetationsaufnahmen der Sumpfdotterblumenwiesen 
1947/48 fehlte die Art hingegen. 

C. rostrata tritt heute zwar in der ehemaligen „Kern-
fl äche“ auch in Sumpfdotterblumenwiesen auf, kenn-
zeichnet aber hier eher die Rückentwicklung zu nähr-
stoffärmeren, von Kleinseggen geprägten Gesellschaften. 
Da die Samenbank zumeist als transient oder nur kurz-
fristig persistent eingestuft wird (vgl. THOMPSON et al. 
1997), ist eine direkte Reetablierung an alten Wuchsor-
ten eher unwahrscheinlich. Für die heutige Verbreitung 
dürften daher Standorteigenschaften verantwortlich 
sein, die sich aus den untersuchten Makronährstoffgehal-
ten nicht hinreichend ableiten lassen. Offenkundig sind 
trotz aller massiven Veränderungen durch Meliorations-
maßnahmen die ehemals nährstoffärmeren Nieder- bis 
Übergangsmoorstandorte der ehemaligen „Kernfl äche“ 
mit heute u.a. noch vergleichsweise hohen Gehalten an 
organischer Substanz die einzigen geeigneten Standorte 
innerhalb des Ochsenmoores.

Nach SCHWARTZE (1994) sind Neuetablierung und 
nachfolgende Zunahmen nur bei „konsequenter Wiesen-
nutzung“ festzustellen. Im Ochsenmoor korreliert das 
Auftreten 2008 zwar signifi kant positiv mit einer späten 
Schnittnutzung, neu etablierte wie seit 1994 bzw. 2000 
beständige Vorkommen wurden jedoch auch auf einzel-
nen Dauerweiden sowie Flächen mit Nutzungswechseln 
registriert. Ebenso sind keine negativen Auswirkungen 
einer Nachbeweidung sowie einer Mähweidenutzung 
festzustellen. Nach ROSENTHAL (2000) sind C. rostrata 
und weitere, im Dümmergrünland derzeit seltene Arten, 
wie z.B. Menyanthes trifoliata und Potentilla palustris, 
zu den Zielarten bei der Entwicklung zu mesotraphen-
ten, nassen Großseggenrieden zu rechnen. Diese wer-
den demnach eher durch sehr starke Vernässung ohne 

grünlandartige Nutzung gefördert. Tatsächlich wirkt sich 
aber eine späte Nutzung derzeit offenkundig positiv aus, 
da sie Nährstoffe entzieht und die Konkurrenzvorteile 
hochwüchsiger Arten verringert.

10.3.8 Carex vesicaria – Blasen-Segge

Die Blasen-Segge breitete sich in beiden Vergleichszeit-
räumen sehr deutlich aus.

Positive Einfl üsse zeigten geringe Stickstoff- und hohe 
Feuchtezahlen sowie Überfl utung, außerdem eine lange 
Extensivierungsdauer und später Schnitt. Allerdings sind 
auch Dauerweiden und Flächen mit Nutzungswechseln 
besiedelt.

Ähnlich wie Carex acuta reagiert auch C. vesicaria po-
sitiv auf späte Nutzung (ROSENTHAL 2000). Beide Arten 
sind eher mesotraphent, werden durch längere Überstau-
ung begünstigt und können in nassen, lange überstau-
ten Bereichen Dominanzbestände ausbilden (HELLBERG 
1995). Mit dem Ochsenmoor vergleichbare Zunahmen 
durch Aushagerung, Vernässung und Überstau wurden 
z.B. in den Borgfelder Wümmewiesen in noch größerem 
Umfang beobachtet (vgl. HELLBERG et al. 2003). Do-
minanzbestände werden im Ochsenmoor offenkundig 
durch die regelmäßige Nutzung unterdrückt. Besonders 
bemerkenswert ist aber die erhebliche Zunahme der Zahl 
von Wuchsorten im Grünland auch weitab zuvor erfasster 
Vorkommen, wobei allerdings die Persistenz in der Sa-
menbank unklar ist (vgl. THOMPSON et al. 1997). Wenn 
auch keine gezielte Erfassung im Bereich der Gräben er-
folgte, so kommen kleinräumige Ausbreitungsprozesse 
aus Refugialräumen schon deshalb in vielen Fällen nicht 
in Betracht, weil die aktuellen Vorkommen überwiegend 
keine auffallende Nähe zu Randstrukturen zeigen.

10.3.9 Dactylorhiza incarnata – Fleischfarbenes 
Knabenkraut

Der Neufund des Fleischfarbenen Knabenkrauts ge-
lang 2008 auf einer mageren Sumpfdotterblumenwiese 
mit Rasenschmielen-Fazies und später Schnittnutzung 
(Auszählung 2008/2009/2010: 8/10/13 Expl., davon 6/4/3 
blühend, Naturschutzring Dümmer briefl .).

Der aktuelle Fund ist sehr bemerkenswert, da diese Art 
großräumig sehr stark zurückgegangen ist (vgl. GARVE 
2007). Zwar beobachtete auch FÜRSTENOW (2004) in 
einem großfl ächig extensiv beweideten Gebiet eine 
Ausbreitung auf zuvor nicht bekannte Standorte, dabei 
ermöglichten aber offenkundig rezente Populationen 
eine (Nah-)Ausbreitung. Der nächstliegende bekannte 
Wuchsort zum Ochsenmoor ist jedoch ca. 30 km entfernt, 
alle näher liegenden sind vor 1982 erloschen (vgl. HAEU-
PLER et al. 2003, GARVE 2007).

10.3.10 Eriophorum angustifolium – Schmalblättri-
ges Wollgras

Das Schmalblättrige Wollgras wurde 1994 und 2000 nur 
an vier bzw. fünf Wuchsorten gefunden, diese Zahl 
erhöhte sich 2008 signifi kant auf 13. Die Wuchsorte 
befi nden sich auf Hundsstraußgras- und mageren 
Sumpfdotterblumenwiesen.

Belegt werden konnte die negative Korrelation mit 
den mittleren Stickstoffzahlen. Alle ab 2000 erfassten 
Wuchsorte befanden sich auf spät gemähten Wiesen; 
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lediglich ein seit 1994 durchgehend registriertes Vorkom-
men unterlag einer vorübergehend auf Anfang Juni vor-
verlegten Mahdnutzung.

Eine Rekolonisation aushagernder Grünlandfl ächen 
durch E. angustifolium beschreiben auch HELLBERG et 
al. (2000). Im Ochsenmoor fällt auf, dass in der ehemali-
gen „Kernfl äche“ neuerliche Vorkommen in z.T. großem 
räumlichem Abstand zueinander gefunden wurden. Eine 
Regeneration aus der Samenbank ist unwahrscheinlich, 
da es nach THOMPSON et al. (1997) keine Hinweise auf 
eine langfristige Persistenz gibt. Hinsichtlich der Stand-
orteigenschaften und ihrer Auswirkungen auf die heu-
tige Verbreitung erscheinen Einfl üsse der historischen 
Verhältnisse vor der Melioration zunächst offensichtlich 
(vgl. Diskussion zu Carex rostrata). Da E. angustifolium 
jedoch 1947/48 mit einer Stetigkeit von fast 40% in den 
Sumpfdotterblumenwiesen vorkam, muss diese Art im 
Gegensatz zu Carex rostrata damals im Ochsenmoor auch 
außerhalb der „Kernfl äche“ weit verbreitet gewesen 
sein.

10.3.11 Galium uliginosum – Moor-Labkraut

Das erst ab 2000 erfasste Moor-Labkraut hat bis 2008 
stark zugenommen und besiedelt nun weite Bereiche des 
Gebietes.

Einen positiven Einfl uss haben geringe mittlere Stick-
stoffzahlen, außerdem eine geringe Wechselfeuchte 
sowie die Extensivierungsdauer. Hinsichtlich des Anteils 
der Überfl utungszeiger zeigt sich eine Optimumkurve.

G. uliginosum gehört zu den Arten, die durch Nut-
zungsintensivierung oftmals besonders stark zurückge-
gangen sind (z.B. FRESE & MÜLLER 1996). Die Art wird 
von SCHOLLE & SCHRAUTZER (1993) als Zeiger schwach 
verdichteter Niedermoortorfe gewertet. Die mittlerweile 
sehr weite und räumlich relativ gleichmäßig wirkende 
Verbreitung im Ochsenmoor und die nachgewiesenen Be-
ziehungen zu Zeigerwerten charakterisieren G. uligino-
sum als ein Florenelement, das auf mittel- bis langfristige 
Aushagerung und Vernässung deutlich positiv reagiert 
und sich insgesamt vergleichsweise gut regenerieren lässt. 
Sie zählt zwar nach SCHRAUTZER (2004) zu den relativ 
wenigen (Ziel-)Arten der Feuchtwiesengesellschaften, die 
sich aus der Diasporenbank regenerieren lassen, weist 
aber nach JENSEN (2004) nur eine kurzfristige Persistenz 
auf. Auch bei THOMPSON et al. (1997) fi nden sich keine 
Hinweise auf eine langfristige Persistenz. Eine Etablie-
rung in Calthion-Gesellschaften bei Mahd ohne Düngung 
konnte in ähnlichen Zeiträumen auch von POPTCHEVA 
(2007) registriert werden.

10.3.12 Hydrocotyle vulgaris – Wassernabel

Eine merkliche, aber nicht signifi kante Zunahme der 
Wuchsorte des Wassernabels fand zwischen 2000 und 2008 
statt. Besiedelt werden vor allem Hundsstraußgras- und 
Sumpfdotterblumenwiesen sowie Schlankseggen riede.

Positiv wirken sich niedrige mittlere Stickstoff zahlen 
aus. Einfl üsse der Extensivierungsdauer und der Nut-
zungsarten sind statistisch nicht zu belegen. Neben spät 
gemähten Wiesen werden vereinzelt auch Flächen mit 
andersartiger Nutzung besiedelt.

Ein Neuauftreten von H. vulgaris  beobachtete z. B. MI-
CHELS (1993) bereits nach sechsjähriger Aushage rung. 
Auch POPTCHEVA (2007) verzeichnete eine Neuetablie-

rung in gemähten, ungedüngten Sumpfdotterblumenwie-
sen. Im Ochsenmoor hat sich die Art bislang nur langsam 
und in geringem Umfang auf stark ausgehagerten Flächen 
ausgebreitet, auffallend sind dabei große räumliche Dis-
tanzen zwischen einzelnen neu etablierten Vorkommen. 
Über die Persistenz der Samenbank liegen widersprüchli-
che Ergebnisse vor (vgl. THOMPSON et al. 1997).

10.3.13 Lathyrus palustris – Sumpf-Platterbse

Die Sumpf-Platterbse wurde auf der östlichen Teich-
wiese nur bei der Kartierung 1987 nicht gefunden, dafür 
aber bei den Untersuchungen von SUTORIUS (1979) und 
HELLBERG (1995: Aufnahmejahr 1991) wie auch bei den 
fl ächendeckenden Kartierungen 1994, 2000 und 2008. 
Es ist daher von einem beständigen Vorkommen mindes-
tens seit Ende der 1970er Jahre auszugehen. Seit 2001 
ist außerdem ein Wuchsort in einem Wegsaum südlich 
des Randkanales, nur ca. 100 m von der Parzellengrenze 
der südlichen Teichwiese entfernt, bekannt und konnte 
alljährlich bestätigt werden (maximal 2003: 32 Expl.; Na-
turschutzring Dümmer briefl .). Auf einer daran angren-
zenden Wiese sowie an zwei Stellen auf der mittleren 
Teichwiese wurde L. palustris erstmals 2008 entdeckt.

Besiedelt sind in allen Fällen nasse, alljährlich spät ge-
mähte Sumpfdotterblumen- und Hundsstraußgraswiesen.

Wie Thalictrum fl avum gehört diese Art zu den gefähr-
deten Stromtalpfl anzen, die im Niedermoorgrünland nur 
örtlich bedeutendere Vorkommen besitzen (ROSEN THAL 
2000). Bemerkenswert ist dabei besonders, dass sich das 

Abb. 48: Das im Tiefl and vom Aussterben bedrohte Fleischfarbene Kna-
benkraut (Dactylorhiza incarnata) wurde 2008 im Gebiet neu gefunden. 
(Foto: V. Blüml)
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Vorkommen im Dümmergebiet isoliert halten konnte. 
Die nächsten Vorkommen liegen etwa 50-70 km entfernt 
(vgl. GARVE 2007).

10.3.14 Oenanthe fi stulosa – Röhriger Wasser-
fenchel

Der Röhrige Wasserfenchel ist vergleichbar mit Carex 
rostrata in seiner Verbreitung 1987-2008 weitestgehend 
auf die Bereiche beschränkt, die 1947/48 in der „Kernfl ä-
che“ als nährstoffärmere Pfl anzengesellschaften erfasst 
wurden. Heute liegen die Vorkommen dort jedoch über-
wiegend in Flutrasen und Sumpfdotterblumenwiesen.

Die Zahl der Wuchsorte hat sich von 1994 zu 2000 
leicht erhöht und war bis 2008 wieder rückläufi g. Dabei 
deutet sich ein positiver Effekt von Überfl utungen und 
langer Extensivierung an, während späte Schnittnutzung 
für diese weidetypische Art abträglich ist. Letzteres kann 
aufgrund erfolgter Nutzungsumstellungen zum Rück-
gang im Gebiet beigetragen haben. Generell gilt O. fi s-
tulosa als durch Beweidung begünstigt (z.B. HANDKE et 
al. 1999).

Offen bleiben muss, warum sich fast alle Wuchsorte in 
der ehemaligen „Kernfl äche“ befi nden, die 1947/48 von 
Sumpfdotterblumenwiesen beherrschten Areale hin-
gegen weitgehend unbesiedelt bleiben. Wie bei Carex 
rostrata ist keine Etablierung aus der Samenbank zu er-
warten, da diese nach den wenigen bei THOMPSON et al. 
(1997) ausgewerteten Untersuchungen als transient gilt 
und (Fern-)Ausbreitungen innerhalb des Ochsenmoores 
oder von außen her nicht ein solches Verbreitungsmuster 
erwarten ließen. Im Gegensatz zu C. rostrata erscheint 
eine Beschränkung der Wuchsorte auf die „Kernfl äche“ 
auch angesichts der Nährstoffansprüche von O. fi stulosa 
nicht logisch.

10.3.15 Potentilla palustris – Sumpfblutauge

Das Sumpfblutauge hat sich seit 1994 mit damals nur ein-
zelnen Wuchsorten im nördlichen Ochsenmoor deutlich 
und statistisch signifi kant ausgebreitet, 2008 gelangen 
erstmals auch Funde in der südlichen Kernzone.

Einen deutlich positiven Einfl uss zeigen niedrige mitt-
lere Stickstoffzahlen, eine lange Extensivierung ist ten-
denziell förderlich.

Eine Rekolonisation aushagernder Grünlandfl ächen 
durch P. palustris wie auch durch Eriophorum angustifo-
lium beschreiben HELLBERG et al. (2000). Eine langfris-
tig persistente Samenbank (SCHRAUTZER 2004, JENSEN 
2004; siehe aber auch gegenteilige Befunde bei THOMP-
SON et al. 1997) könnte die aktuellen Wiederfunde in 
der südlichen Kernzone fernab der in den vorigen Kartie-
rungen erfassten Vorkommen leichter erklären als für die 
anderen Arten.

10.3.16 Rhinanthus angustifolius – Großblütiger 
Klappertopf

Der Großblütige Klappertopf wurde erstmals im Jahr 
2000 nachgewiesen und hat sich bis 2008 nur wenig und 
nicht signifi kant (bzw. bei Einbeziehung der Populations-
größe schwach signifi kant) ausgebreitet. Die Vorkommen 
liegen in der Hüder Marsch („Möllerwiese“) und der 
nördlichen Vernässungszone.

2000 wurde ein schwach signifi kant positiver Einfl uss 
später Schnittnutzung, 2008 ein signifi kant negativer 
Einfl uss der Wechselfeuchte nachgewiesen. 2008 wurden 
ausschließlich spät gemähte Wiesen besiedelt.

R. angustifolius gehört zu den Arten, die im Ochsen-
moor sowohl aus dem Grünland als auch aus den Rand-
strukturen über längere Zeit völlig verschwunden waren 
(vgl. Atlaskarten in HAEUPLER & SCHÖNFELDER 1989 
sowie GARVE 1994). Sie wurde etwa Mitte der 1990er 
Jahre aber zunächst vor allem an Wegsäumen im nördli-
chen Ochsenmoor registriert (vgl. WAGERINGEL 1996). Zu 
einer Rückdrängung auf Saumstrukturen ist es in Nord-
deutschland großräumig gekommen, die Restpopulatio-
nen sind meist nicht mehr miteinander vernetzt  (CIERPKA 
& LÜTT 2005). Die Art verfügt nur über eine transiente 
Samenbank (vgl. THOMPSON et al. 1997), so dass sie als 
anuelle Art auf eine regelmäßige Erlangung der Samen-
reife und effektive Ausbreitung angewiesen ist. Im 
Ochsenmoor konnte sie sich aus den individuenstarken 
Vorkommen an Wegsäumen relativ leicht auf Grünländer 
ausbreiten, die durch Aushagerung und schütter bewach-
sene Stellen wieder günstige Bedingungen bieten.

Nach ROSENTHAL (2000) nimmt R. angustifolius durch 
späte Mahd und bei Entstehen lichter Vegetationsstruk-
turen zu. Für diese Bedingungen kann jedoch eine späte 
Mahd eher hinderlich sein, die Art profi tiert demnach vor 
allem von einer Mahd im Juni/Juli durch die entstehende 
lückige Vegetationsstruktur.

Insgesamt zeigt R. angustifolius im Ochsenmoor zwar 
eine Wiederbesiedlung des Grünlandes und eine lang-
same Ausbreitung, wie sie auf ungedüngten Wiesen auch 
in anderen Gebieten beobachtet wurde (z.B. WOIKE 
1989, TESCH 1992). Jedoch kam es außerhalb der Weg-
säume bislang nirgends zu einer massiven Vermehrung 
mit Erlangung hoher Deckungsgrade wie für Aushage-
rungsversuche in den Niederlanden beschrieben (vgl. DE 
HULLU 1985, BAKKER 1989). Limitierend kann dabei auch 
eine zu vermutende mangelnde Überstauungstoleranz 
wirken (vgl. KUNDEL 1993, HOBRECHT & ROSENTHAL 
1996). Generell sind Vegetationsdichte und Überstauung 
offenbar die wesentlichen limitierenden Faktoren, wäh-
rend die Art gegenüber Bodennährstoffgehalten weite 
Amplituden aufweist (vgl. FRESCO 1980).

10.3.17 Senecio aquaticus – Wasser-Greiskraut

Das Wasser-Greiskraut hat sich von 1994 zu 2000 stark 
ausgebreitet, bis 2008 ist die Zahl der Wuchsorte dann 
wieder leicht zurückgegangen.

Vorkommen des Wasser-Greiskrautes (Abb. 49) kor-
relierten 2008 mit relativ hohen Stickstoffzahlen (Opti-
mumkurve) sowie positiv mit einer geringen Wechsel-
feuchte, eine späte Schnittnutzung wirkt sich hingegen 
tendenziell negativ aus.

Wie B. racemosus reagiert auch diese Art rasch auf 
veränderte Standort- und Konkurrenzbedingungen (RO-
SENTHAL 2000, 2003), kann aber u.U. als Entwicklungs-
relikt in kleinen Beständen noch einige Jahre erhal-
ten bleiben, ohne sich noch vermehren und ausbreiten 
zu können (z.B. KÖLBEL et al. 1990). Letzteres könnte 
das spätere Erlöschen an einigen 1987 noch erfassten 
Wuchsorten mit erklären (vgl. Abb. 49). Nach HELL-
BERG et al. (2000) zeigte S. aquaticus als zunächst ein-
zige Kennart der Feuchtwiesen eine Ausbreitung nach 
begonnener Aushagerung. Ein späterer Rückgang von 
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S. aquaticus und weiterer Arten reicherer Standorte bei 
fortschreitender Aushagerung von Feuchtwiesen wurde 
ebenfalls bereits anderweitig beschrieben (ROSENTHAL 
2000) und deutet sich für das Ochsenmoor aktuell an.

Wie bei Caltha palustris können lang anhaltende 
Überstauungen keimungshemmend wirken bzw. die Art 
ganz verdrängen (BERNHARDT et al. 1999, ROSENTHAL 
2000). Eine bis März/April andauernde winterliche Über-
stauung führte jedoch zu einem erstaunlich geringen 
Keimungshemmnis, die Art kann demnach als relativ gut 
überstauungsresistent gelten (HELLBERG 1995). Über-
fl utungen begünstigen zudem die Ausbreitungs-, Kei-
mungs- und Etablierungsmöglichkeiten (HOPPE 2002), 
was das Auftreten kleiner, räumlich versprengter Popula-
tionen im Ochsenmoor 2000 und 2008 begünstigt haben 
dürfte. Im Ochsenmoor zeigen sich Ausfälle vor allem in 
den am längsten überstauten Bereichen. Außerdem gilt 

S. aquaticus als eine Art mit geringer Wechselfeuchte-
Amplitude (SCHRAUTZER 2004), Trockenphasen während 
und nach der Keimung können zu starken Verlusten füh-
ren (HELLBERG 1995). Vernässung und später Schnitt, die 
u.a. Carex acuta und C. vesicaria fördern, gehen oftmals 
mit einem Verlust niedrigwüchsiger Feuchtwiesen arten 
wie S. aquaticus einher (ROSENTHAL 2000). In diesem 
Zusammenhang werden allerdings auch Agrostis canina 
und Ranunculus fl ammula genannt, die sich im Ochsen-
moor trotz sehr starker Zunahme der genannten Carex-
Arten ebenfalls stark auszubreiten vermochten. 

Dagegen kann sich eine relativ frühe Mahd auf S. 
aquaticus sogar positiv auswirken, da eine Blütenstands-
bildung nach dem ersten Schnitt möglich ist (FRESE & 
MÜLLER 1996). Das Mahdregime im Ochsenmoor, bei 
dem Standorte von S. aquaticus überwiegend in der 
zweiten Junihälfte oder im Juli gemäht werden, ist daher 

eher förderlich. Dies erklärt auch 
die angedeutete negative Bezie-
hung zur späten Schnittnutzung. 
In einzelnen Jahren erst ab Au-
gust erfolgende Schnitte kön-
nen dagegen S. aquaticus in der 
Weise begünstigen, dass es dann 
vor der Nutzung bereits die Sa-
menreife erlangen kann (ROSEN-
THAL 1992b). Solche Zusammen-
hänge, die gerade auch für die 
stark ausgehagerten Flächen im 
Ochsenmoor in Betracht kom-
men, werden aus der gewählten 
Klassifi zierung der Nutzungstypen 
allerdings nur bedingt deutlich. 
S. aquaticus kann außerdem in-
folge intensiver Beweidung beein-
trächtigt werden (SCHRAUTZER & 
TREPEL 1997). Die extensiven Be-
weidungsformen im Ochsenmoor 
zeigen dagegen wie zu erwarten 
keinen negativen Einfl uss.

10.3.18 Thalictrum fl avum – 
Gelbe Wiesenraute

Die Gelbe Wiesenraute war 1987 
im Ochsenmoor auf Vorkommen 
in Randstrukturen beschränkt 
(GANZERT 1992). 1994 wurden 
einzelne Vorkommen auf schon 
damals langjährig extensivierten 
Parzellen erfasst. Im Jahr 2000 
hatte sich die Art in der nördli-
chen Vernässungszone merklich 
ausgebreitet. Bis 2008 wurden 
dort zahlreiche weitere Parzellen 
besiedelt, außerdem nun auch 
einzelne Flächen im Südwesten 
(Dielinger und Stemshorner Wes-
terbruch; Abb. 50). Daneben sind 
zahlreiche Vorkommen an Parzel-
lenrändern vorhanden, zumeist 
an Grabenufern oder im Bereich 
verfallener Grüppen. Diese be-
standen nach verschiedenen (Teil-)
Erfassungen teils schon in den Abb. 49: Verbreitung von Senecio aquaticus (Wasser-Greiskraut) 1987-2008
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1980er Jahren und 2004 großen-
teils; einzelne Vorkommen haben 
sich seitdem aber neu etabliert.

Eine geringe Wechselfeuchte, 
eine langjährige Extensivierung 
sowie tendenziell eine späte 
Schnittnutzung wirken sich positiv 
auf die Vorkommenswahrschein-
lichkeit aus. Nur drei Wuchsorte 
befanden sich 2008 auf Grünland, 
das nicht einer durchgehend spä-
ten Mahd unterlag.

Im Gegensatz zu Lathyrus pa-
lustris (s.o.) ist diese Stromtal-
pfl anze regional noch relativ weit 
verbreitet (vgl. GARVE 2007). Eine 
Neuetablierung nach Wiederver-
nässung und zeitweiligem Über-
stau beobachtete auch HELLBERG 
(1995), obwohl eine Ausbreitung 
durch Überfl utung in anderen 
Studien ausblieb (vgl. BISCHOFF 
2002) und die Fähigkeit zur Aus-
breitung insgesamt als eher ge-
ring anzusehen ist (ROSENTHAL 
2006). Im Ochsenmoor tritt T. 
fl avum aber aktuell auch in den 
südwestlichen Randbereichen auf, 
wo eine hydrochore Ausbreitung 
unwahrscheinlich ist. Da im Um-
feld mehrerer neuer Wuchsorte 
im Grünland keine Vorkommen 
an Gräben gefunden wurden (vgl. 
Abb. 50), kommen nur andere 
Mechanismen einer Fernausbrei-
tung zur Erklärung in Betracht. 
Allerdings wird die Persistenz der 
Samenbank auch bei dieser Art 
unterschiedlich eingeschätzt (vgl. 
MCDONALD et al. 1996, THOMP-
SON et al. 1997, JENSEN 1998 & 
2004).

T. fl avum wird häufi g als Ver-
brachungszeiger gewertet und 
eine geringe Mahdverträglich-
keit zugesprochen (z.B. BRIEMLE 
& ELLENBERG 1994, ROSENTHAL 
2000), zeigt im Ochsenmoor je-
doch eine erstaunlich gute Nutzungsverträglichkeit mit 
einer zu erwartenden, angedeutet positiven Beziehung 
zur späten Mahdnutzung. Dabei handelt es sich konkret 
allerdings in mehreren Fällen auch um Flächen, die regel-
mäßig bereits um Mitte/Ende Juni gemäht werden und 
lange Nachbeweidungsphasen aufweisen.

 10.4 Generelle Entwicklung des Artenkollektivs 
Rote-Liste- und Zeigerarten

Vorkommen im Grünland
Allein die Tatsache, dass im Grünland des Ochsenmoo-
res nahezu alle seit 1987 nachgewiesenen Arten wieder 
zunehmen sowie weitere zwischenzeitlich verschwun-
dene Arten wieder auftreten, die in wenigstens einer der 
zwischenzeitlich gültigen Roten Listen einschließlich An-
hang/Vorwarnliste geführt wurden, belegt eine positive 

Bilanz der Entwicklungen aus Sicht des Naturschutzes. 
Viele dieser Arten sind in den letzten Jahrzehnten im 
Grünland der Region und darüber hinaus stark zurück-
gegangen bzw. sogar weitgehend verschwunden (vgl. 
VERBÜCHELN 1992, GARVE 1994, WEBER 1995, FEDER 
2003). Die fl ächendeckend erfassten Rote-Liste- wie auch 
die weiteren Zeigerarten hatten – mit Ausnahme von 
Peucedanum palustre und Ranunculus auricomus und 
einzelner dort nicht vorhandener Arten – z.B. auch im 
Bereich (ehemaliger) Wassergreiskrautwiesen im mittle-
ren Ostetal zwischen 1964 und 1993 mehr oder weniger 
stark abgenommen oder sind ganz verschwunden (FRESE 
& MÜLLER 1996). Auch dies belegt ihre Eignung als Indi-
katoren für eine Rückentwicklung in Richtung solcher 
Feuchtwiesengesellschaften.

Eine kurzfristige Rekolonisation ist allgemein nur für 
solche Arten zu erwarten, die noch weit verbreitet sind 

Abb. 50: Verbreitung von Thalictrum fl avum (Gelbe Wiesenraute) 1987-2008
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und in Refugialhabitaten überdauern konnten (ROSEN-
THAL 2003). Dies betrifft im Ochsenmoor insbesondere 
Agrostis canina, Anthoxanthum odoratum, Caltha pa-
lustris, Carex nigra, C. vesicaria und Senecio aquaticus, 
die starke Ausbreitungen bereits im Zeitraum 1994-2000 
zeigten.

Besonders herauszustellen, im Einzelfall aber kaum 
schlüssig ursächlich nachzuvollziehen (s.o.), ist daher das 
Wiederauftreten einzelner Arten, die an den heutigen 
Wuchsorten sicherlich und in der gesamten Dümmernie-
derung über längere Zeit verschollen waren (Ochsen-
moor: Bromus racemosus, Dactylorhiza incarnata; West-
seite: D. majalis / Breitblättriges Knabenkraut). Generell 
gelten die Wiederetablierungsraten gefährdeter Arten 
bzw. Zielarten als niedrig, was insbesondere für solche 
mit hoher Empfi ndlichkeit gegen Umweltveränderungen 
und Nutzungseinfl üsse gilt, wie es die genannten Arten 
zweifellos sind. Diese sind oftmals zu selten, um sich wie-
der ausbreiten zu können, selbst wenn adäquate Habitat-
bedingungen wiederhergestellt wurden (z.B. HELLBERG 
& KUNDEL 1995, GIGON et al. 1998, ROSENTHAL 2003). 
Im Sinne des Naturschutzes ist ihr Wiederauftreten dem-
nach ein starker Anzeiger für den Regenerationserfolg 
(ROSENTHAL 2003).

Eine Reihe heute z.T. hochgradig gefährdeter Arten, 
die im Ochsenmoor 1947/48 vorkamen (vgl. KRAUSE & 
PREISING 1952), sind bislang nicht wieder aufgetreten. 
Besonders deutlich werden die Verluste an den Pfeifen-
graswiesen und Borstgrasrasen, die auf Gesellschafts-
ebene gänzlich verschwunden sind und deren Kennar-
ten heute ebenfalls weitestgehend fehlen. Das Auftre-
ten einzelner für solche Pfl anzengesellschaften typischer 
Arten, die auch in der weiteren Umgebung über längere 
Zeit nicht mehr nachgewiesen wurden, ist bei konsequen-
ter Aushagerung aber durchaus möglich, wie das Bei-
spiel des Auftretens von Ophioglossum vulgatum (Ge-
wöhnliche Natternzunge) nach 16-jähriger Aushagerung 
einer Sumpfdotterblumenwiese im Münsterland zeigt 
(SCHWARTZE 2006). Aufgrund der aktuellen Standortbe-
dingungen mit einer Aushagerung teils bis auf Magerra-
senniveau erscheinen zumindest einzelne Rekolonisatio-
nen ähnlich wie bei Bromus racemosus und Dactylorhiza 
spp. durch Fernausbreitung grundsätzlich möglich.

Vorkommen außerhalb des Grünlandes
Im Gegensatz zu anderen Feuchtwiesenschutzgebieten 
konzentrieren sich im Ochsenmoor die gefährdeten Arten 
nicht auf Sonderstandorte, Saumstrukturen oder z.B. neu 
angelegte Kleingewässer (vgl. u.a. OCHSE & MICHELS 
1999). Die Bedeutung von Refugiallebensräumen für die 
Wiederbesiedlung des Feuchtgrünlandes wird jedoch u.a. 
für Caltha palustris, Rhinanthus angustifolius und Thalict-
rum fl avum deutlich. Weitere Arten wie z.B. Menyanthes 
trifoliata könnten sich künftig aus Randstrukturen, in 
denen sie noch Restvorkommen aufweisen, ebenfalls 
wieder in das Grünland ausbreiten. Unabhängig davon 
besitzen insbesondere die Kleingewässer und Gräben 
eine Bedeutung für den Schutz typischer Makrophyten 
(Potamogeton spp., Utricularia australis; s. auch HOPPE 
1996, WAGERINGEL 1996). Dies gilt insbesondere für die 
landesweit vom Aussterben bedrohte Art Apium repens, 
die im Ochsenmoor am Ufer eines nach Naturschutz-
gesichtspunkten gestalteten Gewässers wächst und für 
deren globalen Erhalt Niedersachsen eine besonders 
große Verantwortung trägt (vgl. GARVE 2004).

 10.5 „Problemarten“ für die Grünlandbewirtschaf-
tung

10.5.1 Deschampsia cespitosa – Rasen-Schmiele

D. cespitosa neigt im Ochsenmoor auf großen Flächen zur 
Faziesbildung. Die entsprechenden Flächen konzentrieren 
sich dabei in den südwestlichen Gebietsteilen mit stark 
degenerierten Torfen (Dielinger und Stemshorner Wes-
terbruch) und in den Bereichen entlang der Hunte (Abb. 
26). Auffallend selten haben sich Dominanzbestände in 
der „Kernfl äche“, die 1947/48 mit Pfl anzengesellschaften 
nährstoffarmer Standorte bedeckt war, ausgebildet. Die 
mit Rasenschmielen-Fazies bedeckte Gesamtfl äche im 
Vergleichsgebiet (ca. 845,4 ha) stieg von 54,0 ha (1987) 
über 154,5 ha (1994) auf 244,2 ha (2000), ging danach 
aber bis 2008 wieder auf 131,4 ha zurück. Bereits vor 
2000 verschwanden Faziesbildungen weitgehend aus 
den besonders stark vernässten und lange überstauten 
Bereichen, bis 2008 vor allem aus weiteren Flächen in der 
Kernzone.

Das Vorkommen der Fazies lässt sich mit Umweltfak-
toren in Beziehung setzen: 2008 bestand eine nega-
tive Beziehung zur mittleren Stickstoffzahl bei einer als 
Optimumkurve ausgebildeten Beziehung zur mittleren 
Feuchtezahl. Zum Anteil der Wechselfeuchte- und Über-
fl utungszeiger bestand eine positive Beziehung. Zudem 
zeigte sich ein negativer Einfl uss der Weidenutzung.

Zwischen dem Auftreten der Rasenschmielen-Fazies 
und der Stärke der pedogenen Veränderungen der Torfe 
und Schädigung der Mudden sind allerdings keine gene-
rellen Zusammenhänge ersichtlich: Faziesbildungen wur-
den auf vermulmten Torfen ebenso wie auf nur schwach 
vererdeten Torfen erfasst.

Die starke Zunahme von D. cespitosa ist ein häufi -
ges Phänomen während der Aushagerungsphase, das 
oft schon wenige Jahre nach Beginn der Extensivierung 
auftritt (z.B. POSCHLOD & SCHUMACHER 1998, ROSEN-
THAL 2000, VIERHUFF 2002). Wie bei Juncus effusus 
(Flatter-Binse) ist Beweidung förderlich für die Art (z.B. 
ROSENTHAL 1992b, WACHLIN et al. 2003). Die für die 
Verbreitung der Deschampsia-Fazies 2008 im Ochsen-
moor nachgewiesene negative Beziehung zur Weidenut-
zung erscheint daher widersprüchlich. Dies dürfte aber in 
erster Linie auf einer bewussten Steuerung der Nutzung 
beruhen, d.h. es wird versucht, solche Flächen zur Rück-
drängung von Deschampsia cespitosa auf primäre Schnitt-
nutzung umzustellen. Wechselfeuchte, späte Mahd und 
Nulldüngung können die Zunahme der Art ebenfalls be-
günstigen (vgl. z.B. BÖTTCHER & SCHLÜTER 1989, HELL-
BERG 1995).

Andererseits können Dominanzbestände von D. cespi-
tosa auch durch die Einführung winterlicher Überstauun-
gen aus Weidegesellschaften hervorgehen (HELLBERG & 
KUNDEL 1995). D. cespitosa wird auch durch etwa 90-130 
Tage im Jahr anhaltende Überfl utungen gefördert, erst 
noch längere Überfl utung kann die Art nicht tolerieren 
(HELLBERG 1995, KUNDEL 1998, HANDKE et al. 1999). Zu 
erkennen ist dies am Verschwinden aus den nassesten 
Bereichen des Ochsenmoores. Das Vorherrschen kürzer 
überfl uteter Standorte dürfte die 2008 hier noch linear 
positive Beziehung zum Anteil der Überfl utungszeiger 
erklären. 

Einmal etablierte Dominanzbestände sind ansonsten 
gegenüber verschiedenen Bewirtschaftungsversuchen 
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sehr widerstandsfähig (HELLBERG 1995, KLAPP & OPITZ 
VON BOBERFELD 2006). Erst eine vierschürige Mahd ab 
Mai kann deutliche Rückgänge bewirken (ROSENTHAL 
1992a). Daher ist das neuerliche Verschwinden von Fa-
ziesbildungen auch außerhalb der sehr lange überstauten 
Bereiche des Ochsenmoores bemerkenswert, zumal zu-
nehmend späte Mahd und weiter fortschreitende Ausha-
gerung die Art hier eher zusätzlich begünstigen müssten. 
Vermutlich ist ein tiefer Schnitt der Wiesen, wie im Och-
senmoor mit modernen Mähmaschinen großfl ächig prak-
tiziert, daher eine Ursache für den Rückgang. HELLBERG 
(1995) vermutet schon bei einschüriger tiefer Mahd eine 
deutliche Schwächung durch Abtrennung eines Großteils 
der oberirdischen Biomasse und damit der im Spross-
system gespeicherten Ressourcen.

Nicht abschließend klären lässt sich darüber hinaus, 
welche standörtlichen Faktoren dafür verantwortlich 
sind, dass die Faziesbildung in der „Kernfl äche“ von 
1947/48 in allen Kartierungen nur vergleichsweise klein-
fl ächig, dafür in den huntenahen Flächen in besonders 
hohen Anteilen aufgetreten ist. 

Ganz offensichtlich keinen Einfl uss haben hingegen 
die Torfmächtigkeiten und die pedogenen Veränderun-
gen. Somit kann die Rasenschmielen-Fazies nicht als ein 
generelles Problem vorwiegend auf irreversibel geschä-
digten Niedermoorstandorten gewertet werden, sondern 
wird offenkundig durch bestimmte Standorteigenschaf-
ten, Bewirtschaftungsweisen sowie Überstaudauern stark 
begünstigt bzw. minimiert.

10.5.2 Juncus effusus – Flatter-Binse

Flatterbinsenreiche Grünländer haben sich im Ochsen-
moor zwischen 2000 und 2008 leicht ausgeweitet: Wäh-
rend im Jahr 2000 Dominanzbestände (>10.000 Horste/
ha) nur auf 0,74 ha ausgebildet waren, waren es 2008 
schon 7,07 ha. Dagegen traten Wuchsdichten zwischen 
100 und 10.000 Horsten/ha in ähnlichem Umfang auf, 
Dichten von 51-100 Horsten/ha allerdings 2008 auf fast 
viermal so großer Fläche wie 2000. Insgesamt hat J. effu-
sus im Vergleich der Wuchsdichten aller 2000 und 2008 
besiedelten Parzellen bzw. -teile hoch signifi kant zuge-
nommen (Wilcoxon-Test, p<0,01, n=342).

Flatterbinsen-Dominanzbestände treten somit im 
Ochsenmoor zwar in zunehmendem, insgesamt aber 
noch relativ geringem Umfang auf. Eine ausgespro-
chene Flatterbinsen-Problematik, wie sie vielfach im Zuge 
von Wiedervernässung und Extensivnutzung auftritt 
(z.B. SCHWARTZE 1994, ROSENTHAL 2000), besteht bis-
lang nicht, was u.a. mit der Umstellung von Weide- auf 
Schnittnutzung und den Pfl egeschnitten auf Weiden bzw. 
gezielter Nachmahd von binsenbestandenen Bereichen in 
Mähwiesen zusammenhängen dürfte.

 11 Fazit und Ausblick

Die Erfolgschancen einer Regeneration bzw. Restitution 
artenreicherer Grünländer gelten aktuell insgesamt stär-
ker limitiert als ehemals angenommen. Gründe hierfür 
werden sowohl in abiotischen Faktoren wie Eutrophie-
rung und Versauerung als auch in biotischen Faktoren, 
insbesondere einem Mangel an Diasporen in der Samen-
bank und limitierten Ausbreitungschancen in verinselten 

Landschaften gesehen (BAKKER & BERENDSE 1999). 
Wenn es auch nicht gelingen kann, frühere Standortbe-
dingungen nach irreversiblen Veränderungen vollständig 
zu rekonstruieren und die ehemals breitere Differenzie-
rung von Standorttypen wiederherzustellen, so zeigen 
die eigenen Ergebnisse doch, dass sich historische Vegeta-
tionstypen teilweise wiederherstellen lassen. 

Historische Standortunterschiede, wie sie aus alten 
Vegetationskarten abzuleiten sind, die die Situation vor 
der Durchführung tiefgreifender Meliorationsmaßnah-
men und Phasen der intensiven landwirtschaftlichen 
Nutzung zeigen, sind trotz dieser Eingriffe heute noch 
durch standörtliche Untersuchungen abbildbar. Deren 
Einfl uss auf die Rückentwicklung von Vegetationstypen 
hat sich dennoch als eher gering erwiesen. Auf die Ver-
breitung einzelner Arten bestehen hingegen offenkundig 
noch sehr deutliche Einfl üsse historischer Standortunter-
schiede, wie insbesondere das Beispiel von Carex rostrata 
(Schnabel-Segge) zeigt, die sich heute praktisch nur im 
Bereich ehemaliger mesotropher Niedermoorgrünland-
Gesellschaften fi ndet.

Dem Schutz noch vorhandener, artenreicher Restfl ä-
chen wird vielfach eine wesentlich größere Bedeutung 
beigemessen als dem Versuch einer Regeneration aus ar-
tenarmen Grünlandbeständen (z.B. HELLBERG et al. 2003, 
ROSENTHAL 2006). Ziel des Naturschutzes sollte es neben 
dem vorrangigen Erhalt noch vorhandener artenreicher 
Restfl ächen sein, diese Habitatfragmente zu vernetzen 
und damit die Ausbreitung früher weiter verbreiteter 
Arten und Gesellschaften zu fördern (JEFFERSON & GRICE 
1998, ROSENTHAL 2006).

Hierzu sind großräumige Schutzgebiete wie das Och-
senmoor besonders geeignet, wenn wie dort zu Beginn 
der Naturschutzmaßnahmen noch Restfl ächen sowie vom 
Arteninventar mit dem ehemaligen Extensivgrünland ver-
gleichbare Saumstrukturen vorhanden sind. Diese kön-
nen als Spenderfl ächen offenkundig für die Ausbreitung 
von Zielarten aus rezenten Vorkommen bzw. weniger 
stark durch zwischenzeitliche Intensivnutzung verarmter 
Diasporenbanken fungieren. Die in dieser Arbeit doku-
mentierten Rekolonisationen zeigen trotz zahlreicher 
Einschränkungen eine Entwicklung, die aus Sicht des Na-
turschutzes ausgesprochen positiv verlaufen ist und die 
allgemein prognostizierten Regenerationsaussichten gro-
ßenteils übertroffen hat. Dies gilt insbesondere für die 
Wiederausbreitung heute z.T. hochgradig gefährdeter 
Arten, die im Gebiet weitgehend oder höchstwahrschein-
lich zwischenzeitlich völlig verschwunden waren.

Auf Ebene der Pfl anzengesellschaften zeigt sich eine 
Regeneration von Hundsstraußgraswiesen als einem Ziel-
typ der Vegetation in erheblichem Umfang, während 
Sumpfdotterblumenwiesen (Calthion) in der Flächen-
bilanz seit dem großfl ächigen Beginn der Naturschutz-
maßnahmen insgesamt keine positive Bilanz aufweisen. 
Tatsächlich regenerierten sich Sumpfdotterblumenwie-
sen verschiedentlich aus anderen Gesellschaften, jedoch 
wird dies durch Sukzessionen bestehender Sumpfdot-
terblumenwiesen zu anderen Pfl anzengesellschaften 
nicht in der Flächenbilanz, sondern nur in fl ächenscharf 
vergleichenden Auswertungen deutlich. Die grundle-
gende Chance, dass sich Calthion-Gesellschaften u.a. aus 
Flutrasen sowie Weide- bzw. Feuchtwiesen-Rumpfgesell-
schaften teilweise regenerieren lassen, konnte jedoch in 
jeweils mehreren Fällen belegt werden. Gleiches gilt für 
Schlankseggenriede. Sowohl das auf eine sommerliche 
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Befahrbarkeit zur Bewirtschaftung ausgerichtete Wasser-
standsmanagement wie auch bodenphysikalische Verän-
derungen der Torfe und die daraus resultierende Wechsel-
feuchte begünstigen jedoch auf großer Fläche weiterhin 
Flutrasen als derzeit vorherrschenden Vegetationstyp.

Die Analysen auf Artebene sowie das Kriterium des 
Artenreichtums erwiesen sich insgesamt als die wich-
tigsten Indikatoren für die Beschreibung eingetrete-
ner Entwicklungen und einer Abschätzung der weiteren 
Regenerationsperspektiven. Sowohl das Auftreten von 
Rote-Liste- und Zeigerarten wie auch der Artenreichtum 
insgesamt zeigen deutlich positive, lineare Beziehungen 
zur Extensivierungsdauer. Deshalb ist davon auszugehen, 
dass sich die Ausbreitung der überwiegenden Zahl die-
ser als Zielarten des Naturschutzes anzusehenden Spe-
zies noch fortsetzen wird. Dies unterstreicht die beson-
dere Bedeutung langfristiger, konsequent umgesetzter 
Managementmaßnahmen.

In den verschiedenen Aushagerungsstadien nach Be-
ginn der Naturschutzmaßnahmen ist dabei eine Abfolge 
verschiedener Entwicklungen zu erkennen: Zunächst 
nehmen einzelne noch in Restpopulationen vorhandene 
Kennarten nährstoffreicher Nasswiesen und eher unspe-
zifi sche Magerkeitszeiger zu und breiten sich aus. Mit 
fortschreitender Aushagerung setzt eine allmähliche Re-
kolonisation durch typische Arten der Kleinseggensümpfe 
sowie im Gebiet zuvor weitgehend oder völlig fehlender, 
z.T. hochseltener Arten ein. Gerade die Vorkommen der 
Arten nährstoffarmer Niedermoore und Übergangsmoore 
stellen eine Qualität dar, die im Grünland nur noch stel-
lenweise besteht, im Dümmergrünland zwischenzeitlich 
nahezu verloren gegangen war und als schwer wiederher-
zustellen gilt (vgl. z.B. ZACHARIAS 1999).

Dennoch zeigen auch eher unspezifi sche Magerkeits-
zeiger wie Agrostis canina (Hunds-Straußgras) und Antho-
xanthum odoratum (Gewöhnliches Ruchgras) ebenso wie 
Caltha palustris weiterhin größere, vielfach scharf an (frü-
heren) Parzellengrenzen verlaufende Verbreitungslücken. 
Die offenkundig aufgrund früherer Nutzung bestehenden 
Standortunterschiede konnten dabei mit den angewen-
deten bodenkundlichen Untersuchungsmethoden nicht 
abschließend herausgearbeitet werden.

Eine Rückdrängung der Arten nährstoffreicherer 
Feuchtgrünländer, die sich zuvor ausbreiten konnten, 
deutet sich nur für einzelne, vor allem für leicht gedüngte 
Feuchtwiesen typische Arten an, insbesondere für Senecio 
aquaticus (Wasser-Greiskraut) (s.u.). Generell kann aber 
bisher nicht davon gesprochen werden, dass verschiedene 
Zielarten einander zeitlich ablösen, sondern dass gefähr-
dete und für Feuchtwiesengesellschaften typische Arten 
insgesamt zunehmen.

Welche Faktoren die Rekolonisation durch sehr stark 
zurückgegangene bzw. in einigen Fällen sehr wahrschein-
lich sogar über mehrere Jahrzehnte aus dem Untersu-
chungsgebiet und seiner näheren Umgebung gänzlich 
verschwundene Arten (u.a. Bromus racemosus / Traubige 
Trespe, Dactylorhiza incarnata / Fleischfarbenes Knaben-
kraut) ermöglicht haben, konnte im Einzelfall nicht er-
mittelt werden. Nach bisherigem Wissensstand ist eine 
Regeneration aus der Diasporenbank sowohl wegen feh-
lender langfristiger Beständigkeit (Persistenz) der Samen 
der betreffenden Arten als auch aufgrund der Dauer und 
Art der Intensivnutzungsphase unwahrscheinlich. Häufi g 
als überschätzt geltende Prozesse der Fernausbreitung 
haben daher offenkundig zumindest im Einzelfall eine 

größere Bedeutung als angenommen. Selbst wenn man 
den unwahrscheinlichen Fall, dass einzelne Restbestände 
z.B. in Saumstrukturen über Jahrzehnte erhalten blieben, 
zugrunde legt, müssen z.B. bei Bromus racemosus auch 
innerhalb des Ochsenmoores Mechanismen der Fernaus-
breitung gewirkt haben. 

Für die in Restbeständen durchgehend im Gebiet 
verbliebenen Arten liegt einerseits die Bedeutung der 
Überfl utung als Voraussetzung zur Ausbreitung durch 
Wasser auf der Hand, insbesondere bei Caltha palustris. 
Andererseits konnten Neuetablierungen z.B. von Tha-
lictrum fl avum (Gelbe Wiesenraute) auch außerhalb der 
Überfl utungsbereiche und fernab von Vorkommen in 
Saumstrukturen belegt werden. Als in einigen Fällen be-
günstigende Faktoren sind u.a. Ausbreitungen durch auf 
verschiedenen Flächen eingesetzte Landmaschinen, Wei-
devieh sowie Rastvögel zu vermuten (vgl. auch BONN & 
 POSCHLOD 1998).

Zusammenfassend ist herauszustellen, dass das Wie-
derauftreten einer Reihe von Arten im Dümmergrünland 
sowie Fernausbreitungen innerhalb des Ochsenmoores in 
einem Umfang stattfanden, die nach dem Kenntnisstand 
aus anderen Untersuchungen nicht zu erwarten waren. 
Die eigenen Untersuchungen haben gezeigt, dass über 
eine längere Zeitspanne solche Entwicklungen jedoch ein-
treten können und bei Einstellung entsprechender Bedin-
gungen somit grundsätzlich möglich sind. Dies gilt sowohl 
für solche Arten, die sich aus Spenderfl ächen und Saum-
strukturen innerhalb des Gebietes über große Distanzen 
wieder ausbreiten konnten, als auch für eine Reihe von 
Arten, die über längere Zeit großräumig nicht mehr nach-
gewiesen worden waren. 

Die Wiederherstellung der für Zielarten geeigneten 
abiotischen Bedingungen ist daher zwar nicht als Garan-
tie für eine Rekolonisation anzusehen. Die großfl ächige 
Restitution feuchter bis nasser, unterschiedlich stark aus-
gehagerter Grünländer schafft jedoch mittel- bis langfris-
tig offenbar grundsätzlich gewisse Möglichkeiten zu einer 
Wiederausbreitung zumindest einzelner Arten, wenn 
auch diese bislang nur an wenigen Wuchsorten auftreten 
und damit um ein Vielfaches seltener sind als es die z.T. 
hohen Stetigkeiten bei KRAUSE & PREISING (1952) auf der 
Basis von Vegetationsaufnahmen vor ca. 60 Jahren erah-
nen lassen.

Gefährdete Zielarten wurden lediglich auf einzelnen 
besonders stark vernässten und ausgesprochen lang an-
haltend überstauten Flächen im Ochsenmoor zurückge-
drängt. Direkt betroffen ist vor allem Senecio aquaticus; 
für weitere Arten wie Rhinanthus angustifolius (Großblü-
tiger Klappertopf) ist aufgrund der bekannten Restrik-
tionen in der Überstauungstoleranz davon auszugehen, 
dass sie in ihrer Ausbreitung gehemmt werden. Für den 
Großteil der Zielarten ist eine zu lange und/oder zu hohe 
Wasserhaltung als Rückgangsursache bzw. die Rekoloni-
sation nicht zu vermuten. Insbesondere zeigt auch Caltha 
palustris keine einheitlich negative Reaktion auf sehr 
lange Überstauung. 

Das räumliche Nebeneinander verschiedener Über-
stauungsintensitäten konnte eine großfl ächige Rück-
drängung nicht entsprechend überstauungsresistenter 
Arten vermeiden. Erwartungsgemäß gingen jedoch die 
Sumpfdotterblumenwiesen in besonders lang über-
stauten Bereichen zugunsten von Schlankseggenrieden 
und nassen Flutrasenvarianten zurück. Der Vergleich 
mittels Ökogrammen macht zudem deutlich, dass die 
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Sumpfdotterblumenwiesen im Ge-
gensatz zu anderen Gesellschaften 
aktuell bereits stärker von Nässe-
zeigern geprägt sind als vor der 
Melioration (BLÜML 2011).

Dagegen ist die Stagnation 
bzw. neuerdings wieder rückläu-
fi ge Tendenz der Bestände von 
Oenanthe fi stulosa (Röhriger Was-
serfenchel) und Senecio aquati-
cus als Arten nährstoffreicherer 
Feuchtgrünländer mit der fortge-
schrittenen Aushagerung einiger 
Flächen in Verbindung zu bringen. 
Insgesamt wird deutlich, dass die 
Aushagerung bis auf Magerrasen-
niveau zumindest für einen Teil 
der Flächen in einem Zeitraum von 
ca. 15-20 Jahren möglich ist. Nähr-
stoffreichere Feuchtwiesengesellschaften gehen hierbei 
fl ießend in Hundsstraußgraswiesen und Wiesenseggen-
riede über.

Bislang weniger gut aus den entstandenen Gesellschaf-
ten, aber aus aktuellen standörtlichen Parametern wie 
auch aus dem Verbreitungsmuster einzelner Arten (ins-
besondere Carex rostrata), wird der Einfl uss historischer 
Standortunterschiede deutlich: Ursprünglich mesotrophe 
Nieder- bis Übergangsmoorstandorte unterscheiden sich 
trotz zwischenzeitlich tiefgreifender Melioration noch 
Jahrzehnte später deutlich von damaligen Standorten 
reicherer Feuchtwiesen nicht nur durch höhere Gehalte 
an organischer Substanz und weitere C/N-Verhältnisse, 
sondern auch durch höhere (!) pH-Werte und Nährstoffge-
halte. Diese Unterschiede werden dagegen weder in der 
Profi lansprache und dem Grad der pedogenen Verände-
rung der Torfe, noch in der Vegetation auf Gesellschafts-
ebene deutlich, differenzieren jedoch zumindest für 
einzelne Arten heute offenkundig entscheidende Stand-
ortbedingungen. Daraus wird der Wert alter Vegetations-
karten sehr deutlich, die einen noch nicht von intensiver 
Nutzung und tiefgreifender Melioration überprägten Zu-
stand und somit teilweise auch das heutige Entwicklungs-
potenzial abbilden.

Insgesamt nur geringe Einfl üsse auf die Entwicklung 
von Flora und Vegetation konnten hingegen dem Nut-
zungsregime zugewiesen werden. Dieses erwies sich im 
Untersuchungsgebiet als relativ fl exibel und war nicht klar 
nach bestimmten Nutzungsarten und -terminen zu klas-
sifi zieren. Hiermit konnte aber beispielhaft die Wirkung 
mosaikartig wechselnder und nicht starr festgelegter Nut-
zungsregime auf Flora und Vegetation gezeigt werden, 
wie sie für viele nach Naturschutz- und speziell vorrangig 
nach Vogelschutzgesichtspunkten bewirtschaftete Grün-
landgebiete typisch ist. Auf einem Großteil der Flächen 
wirken mit einer Kombination aus Mahd und Beweidung 
zwei Stress- und Selektionsfaktoren auf die Vegetation 
ein. Zudem erfolgt die Nutzung gemessen am mittlerweile 
erreichten Aushagerungsniveau vieler Flächen oftmals re-
lativ früh und mit überwiegend höherer Intensität als für 
entsprechende Vegetationstypen allgemein empfohlen. 

Die insgesamt festgestellte, langfristige Zunahme der 
Artenzahlen unter dieser Nutzung und die deutliche 
Ausbreitung nahezu aller gefährdeter (Ziel-)Arten und 
Zeigerarten lässt jedoch nicht auf generell negative Ein-
fl üsse dieser Nutzungsformen einschließlich der fl exibel 

gesteuerten, teils vor den sonst üblichen Fixterminen 
erfolgenden Mahd auf Flora und Vegetation schließen, 
sondern macht eher positive Effekte deutlich. Beispielhaft 
hierfür steht die Ausbreitung von Arten wie Thalictrum 
fl avum, die zwar erwartungsgemäß von später Schnittnut-
zung profi tiert, sich aber ebenfalls auf mehreren Parzellen 
mit Mähweidenutzung ab Mitte Juni etablieren konnte. 

Insgesamt zeigt sich somit, dass ein Mosaik verschiede-
ner Nutzungstypen in einem großfl ächigen Schutzgebiet 
offenkundig dazu geeignet ist, Etablierungsmöglichkeiten 
für eine große Zahl von Zielarten zu schaffen. Die Zulas-
sung einer Nutzung vor festgesetzten Fixterminen (hier 
01. Juli) in einzelnen Jahren erscheint dabei ebenso wenig 
problematisch wie eine zusätzliche (Nach-)Beweidung 
von Mähwiesen. Zudem zeigen die ausgewerteten Nut-
zungsdaten, dass neben Restriktionen aus Vogelschutz-
sicht auch aufgrund der starken Aushagerungserfolge in 
Verbindung mit nässebedingter Verzögerung des Vegeta-
tionswachstums sowie teils auch der Flächenbefahrbarkeit 
sich die ersten Schnitttermine nach hinten verschieben. 
Umgekehrt zeigt sich in der Betrachtung über die vergan-
genen 15 Jahre auch, dass an den konkreten Schutzerfor-
dernissen orientierte, jährlich individuell neu festgelegte 
Nutzungsrestriktionen aus Vogelschutzsicht auf mittel- bis 
längerfristige Sicht eine Aushagerung nicht entscheidend 
behindert haben.

Hinsichtlich der „Problemarten“ für die Grünlandbe-
wirtschaftung erwies sich die starke Ausbreitung von 
Röhrichten aus Phalaris arundinacea (Rohr-Glanzgras) 
und in geringerem Maße auch Glyceria maxima (Wasser-
Schwaden) als nur vorübergehendes Phänomen, das durch 
die Aushagerung und konsequente Nutzung mittelfris-
tig wieder entscheidend an Bedeutung verlor. Dagegen 
konnte eine Unterdrückung von Dominanzbeständen von 
Deschampsia cespitosa (Rasen-Schmiele) erwartungsge-
mäß nur unter sehr starker Vernässung und Überstauung 
erreicht werden, die auch einzelne Zielarten zu verdrän-
gen vermag (s.o.). Die starke Zunahme der Dominanzbe-
stände in den ersten ca. 5-10 Jahren der Aushagerung hat 
sich jedoch auch außerhalb der besonders lange überstau-
ten Flächen nicht weiter fortgesetzt bzw. in einigen Fällen 
wieder umgekehrt. 

Bei Juncus effusus (Flatter-Binse) werden  hingegen mit-
tel- bis längerfristige Zunahmen  deutlich. Die aus ande-
ren Gebieten beschriebene „Flatterbinsen - Problematik“ 
ist im Ochsenmoor bislang jedoch weniger relevant, wohl 

Abb. 51: In den periodisch überstauten Bereichen ist eine deutlich verzögerte Vegetationsentwicklung 
zu erkennen. (Foto: V. Blüml)
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bedingt durch die in den nassen Bereichen überwiegend 
mahdgeprägte Nutzung und gezielte Pfl egemaßnahmen 
(s. Kap. 10.5.2). Eine weitere Ausbreitung deutet sich zwar 
an, die Zunahme in der westlichen Dümmerniederung 
ist jedoch bei vergleichbarem Management auf zumeist 
noch stärker veränderten Torfen insgesamt stärker. Für 
die Giftpfl anze Equisetum palustre (Sumpf-Schachtel-
halm) konnte hingegen gezeigt werden, dass sie sich nach 
vegetativer Etablierung praktisch über die gesamte Band-
breite der Vegetations- und Nutzungstypen des Feucht-
grünlandes auszubreiten vermag und vermutlich dauer-
haft toleriert werden muss (BLÜML 2011). Sie ist zwar als 
ein für Feuchtwiesen traditionell typisches Florenelement 
zu werten und somit Bestandteil entsprechender Grün-
landtypen, bereitet jedoch bei der Heuverwertung zuneh-
mend Probleme.

Bereits zum Zeitpunkt der Voruntersuchungen zu den 
damals erst beginnenden Naturschutzmaßnahmen war 
deutlich geworden, dass das Ochsenmoor trotz einer etwa 
30-jährigen Intensivnutzungsphase in abiotischer wie bio-
tischer Hinsicht deutlich geringer geschädigt war bzw. zu-
mindest größere und besser erhaltene Relikte der Feucht-
grünländer aufwies als die übrigen Bereiche der Dümmer-
niederung (vgl. GANZERT & PFADENHAUER 1988, GAN-
ZERT 1992, BLANKENBURG 1995). Dies bestätigen aktuell 
auch die eigenen bodenkundlichen Aufnahmen. Somit 
kann an dieser Stelle nicht abschließend geklärt werden, 
in welchem Maße die hier gewonnenen Ergebnisse auf 
die westliche Dümmerniederung sowie andere entspre-
chend stark geschädigte Niedermoor-Grünlandgebiete in 
Nordwestdeutschland übertragbar sind.

Die aktuellen Zustände und Entwicklungen von Flora 
und Vegetation zeigen jedoch, dass zumindest einige 
Zielarten des Naturschutzes vereinzelt auch die sehr 
stark geschädigten Standorte wiederbesiedeln. Unter-
schiede zwischen zeitweilig beackerten und durchgän-
gig als Grünland genutzten (Teil-)Parzellen lassen sich an 
der mittleren Teichwiese auch nach über 30 Jahren noch 
veranschaulichen. Besonders artenreiche Vegetationsbe-
stände fi nden sich nur auf den wenig vorgeschädigten 
Standorten. Ein generell negativer Einfl uss einer Acker-
zwischennutzung auf den heutigen Artenreichtum ins-
gesamt konnte jedoch nicht nachgewiesen werden, weil 
eine langjährig sehr intensive Grünlandnutzung zu einer 
ähnlich starken Standortveränderung einschließlich der 
weitgehenden Vernichtung der Samenbank führen und 
den heutigen Artenreichtum damit ähnlich stark ein-
schränken kann.

Entscheidend ist dagegen, dass maximal eine starke 
Vererdung, aber noch keine Vermulmung der oberen 
Torfschichten eingetreten ist. Dies spricht dafür, dass 
in Schutzkonzeptionen kurzfristig als Acker genutzte 
Standorte nach Rückumwandlung in Grünland ähnlich 
betrachtet werden können wie Dauergrünland mit 
Intensivnutzungsphasen. Starke, irreversible pedogene 
Veränderungen durch Acker- oder längerfristig besonders 
intensive Grünlandnutzung begrenzen den Artenreich-
tum dagegen langfristig. Zumindest eine grobe boden-
kundliche Ansprache der oberen Torfschichten ist daher 
zur Beurteilung der Regenerationschancen wichtig.

Wenigstens vereinzelt siedeln sich hochgradig gefähr-
dete (Ziel-)Arten wieder an, die sich entweder über große 
Distanzen ausbreiten konnten oder aber sich doch lang-
fristiger als angenommen aus Diasporenbanken reaktivie-
ren lassen. Die Rekolonisation und Ausbreitung von Kenn-
arten des Feuchtgrünlandes und der Kleinseggenriede, 
die gleichzeitig als Zielarten des Naturschutzes gewertet 
werden, wird vermutlich noch längerfristig fortschreiten. 
Sowohl langfristige Vergleiche über 30 Jahre in den Teich-
wiesen als auch die belegte positive Beziehung zwischen 
Aushagerungsdauer und Artenreichtum unterstützen die 
Annahme, dass auch der aktuell dokumentierte Zustand 
nach durchschnittlich etwa 15 Jahren konsequenten Ma-
nagements nur eine wiederholte Momentaufnahme der 
Regenerations- bzw. Restitutionsprozesse darstellt.

Wenn auch die für das Ochsenmoor bereits belegten 
sowie für die Zukunft prognostizierten Entwicklungen 
nicht in vollem Umfang auf andere Gebiete übertragbar 
sind, zeigt sich doch ein grundlegendes Regenerations-
potenzial mäßig bis stark degradierten Feuchtgrünlan-
des auf Niedermoor auf mittel- bis langfristige Sicht. Das 
Ausbreitungspotenzial von (Ziel-)Arten aus Spenderfl ä-
chen und Randstrukturen dürfte dabei in anderen Fällen 
noch höher einzuschätzen sein als im Dümmergrünland, 
wo Saumstrukturen durch die Eutrophierung zumeist 
auch stark beeinträchtigt waren (vgl. GANZERT & PFA-
DENHAUER 1988) und andere, landwirtschaftlich nicht ge-
nutzte Biotopstrukturen die Ausnahme bildeten. Gerade 
in Bachtälern und anderen stärker strukturierten Land-
schaften sind Restbestände gefährdeter, auch für Feucht-
wiesen typischer Arten häufi g noch an Grabenrändern, 
Röhrichten sowie in Bruch- und Auenwäldern zu fi nden, 
die räumlich eng mit (ehemaligem) Feuchtgrünland ver-
zahnt sind (z. B. VORMANN et al. 1998, HUSICKA & VOGEL 
1999, BLÜML et al. 2002, 2005).

Abb. 52 u. 53: Reste artenreicher Grünlandvegetation sowie Grabenrandstrukturen sind wesentliche Faktoren für die Regeneration von Feuchtgrün-
land. (Fotos: V. Blüml)



227
Inform.d. Naturschutz Niedersachs. 4/2012

Gezielte Maßnahmen zur Beschleunigung der Ansiedlung 
und Ausbreitung von Zielarten sind hierbei noch nicht be-
rücksichtigt. Sie können grundsätzlich eine schnellere und 
eine ein breiteres Artenspektrum umfassende Rekoloni-
sation begünstigen. Wenn ein Mangel an Spenderfl ächen 
besteht, sind unter Umständen das gezielte Einbringen 
von (Ziel-)Arten durch Aussaat bzw. Übertragung durch 
Mahdgut sinnvoll (vgl. z.B. PATZELT et al. 1997, PATZELT 
1998, PATZELT & PFADENHAUER 1998, PFADENHAUER et 
al. 2001, HÖLZEL & OTTE 2003, HÖLZEL 2005, POSCHLOD & 
BIEWER 2005, DONATH et al. 2006 & 2007, KIEHL & WAG-
NER 2006, RASRAN et al. 2006, KLIMKOWSKA et al. 2007). 

Die eigenen Ergebnisse aus der Dümmerniederung 
zeigen jedoch, dass in ein hinreichend großes und kon-
sequent gemanagtes Gebiet wenigstens ein wesentlicher 
Teil der Zielarten mittel- bis langfristig auch ohne solche 
direkten Artenschutzmaßnahmen wieder einwandern 
und sich innerhalb des Schutzgebietes ausbreiten kann. 
Darunter sind auch einzelne hochgradig gefährdete, auch 
in der weiteren Umgebung ausgesprochen seltene Arten. 
Selbst für einzelne „Flaggschiffarten“ (vgl. SIMBERLOFF 
1998) des Naturschutzes wie Orchideen (hier: Dactylorhiza 
majalis, D. incarnata) besteht offenkundig ein gewisses 
Potenzial zur eigenständigen Rekolonisation wiederher-
gestellter Standorte.

Als wesentliche Faktoren für die eingetretenen Regene-
rations- bzw. zumindest Restitutionserfolge dürften dabei 
im Ochsenmoor wirksam und somit die Schlüsselfaktoren 
für die belegten Naturschutzerfolge sein:

eine zumindest für nordwestdeutsche Verhältnisse 
hohe Flächengröße des Schutzgebietes und insbe-
sondere der komplett im öffentlichen Eigentum 
befi ndlichen Kernzone des Ochsenmoores, die eine 
konsequente Umsetzung der Naturschutzkonzepte erst 
ermöglichte
die zumeist nur bis auf das Niveau starker Vererdung, 
aber nicht Vermulmung eingetretenen Veränderungen 
der Torfeigenschaften infolge der Melioration und 
intensiven Nutzung
das Vorhandensein von Resten artenreicher Grünland-
vegetation (Spenderfl ächen) sowie (Graben-)Rändern 
mit Restvorkommen entsprechender Arten;
die konsequente Aushagerung des Gebietes z.T. bereits 
bis auf Magerrasenniveau auf einer ca. 9 km² großen, 
zusammenhängenden Fläche durch zumeist alljährli-
che, vielfach vorübergehend auch mehrschürige Mahd, 
teils gekoppelt mit (Nach-)Beweidung
die großfl ächig konsequent umgesetzte und regelbare 
Wiedervernässung mit unterschiedlichen Überstaudau-
ern und -höhen
die kontinuierliche Gebietsbetreuung vor Ort.

Messbar sind die Erfolge und die wesentlichen dafür 
verantwortlichen Faktoren nur dank der Tatsache, dass 
eine Dokumentation von Flora und Vegetation sowohl im 
Ausgangszustand vor der Melioration als auch in regelmä-
ßigen Zeitabständen vor, während und nach Umsetzung 
der wesentlichen Naturschutzmaßnahmen erfolgt ist. Ein 
entsprechendes Monitoring ist eine notwendige Voraus-
setzung für die Optimierung und Steuerung der Pfl ege- 
und Entwicklungsmaßnahmen und damit des Manage-
ments in Schutzgebieten.

 12 Zusammenfassung

Nach etwa 35-jähriger Melioration sind in den letzten 25 
Jahren in der Dümmerniederung insgesamt 2.500 ha Wirt-
schaftsgrünland bzw. zwischenzeitlich als Acker genutzte 
Niedermoorfl ächen in Extensivgrünland zurückgeführt 
und, über Stauwehre regelbar, gesteuert wiedervernässt 
worden. Vernässungs- und Bewirtschaftungsregime sind 
insbesondere eng an die Erfordernisse des Wiesenvogel-
schutzes, außerdem an die Entwicklung artenreichen 
Feuchtgrünlandes angepasst. Im Ochsenmoor südlich des 
Dümmers wurden die Maßnahmen auf etwa 1.000 ha 
deutlich früher abgeschlossen als in der westlichen Düm-
merniederung und dabei langfristig dokumentiert. Das 
Ochsenmoor steht somit beispielhaft für die Unter suchung 
mittel- bis langfristiger Entwicklungen von Naturschutz-
maßnahmen im Feuchtgrünland auf degenerierten Nie-
dermoorstandorten. Der Ausgangszustand der Vegetation 
wenige Jahre vor den tiefgreifenden Meliorationsmaßnah-
men Anfang der 1950er Jahre ist ebenso dokumentiert wie 
die Entwicklungen ab Ende der 1980er Jahre von zumeist 
intensiv genutzten und artenarmen Niedermoorgrünlän-
dern unter der Wirkung nachfolgender Aushagerung und 
Wiedervernässung. Hinzu kommen Dauerfl ächenuntersu-
chungen sowie fl ächendeckende Erfassungen von Rote-
Liste- und Zeigerarten seit Mitte der 1990er Jahre.

Nach der Melioration sind bis Ende der 1980er Jahre 20 
Vogelarten als Brutvogel verschwunden; von diesen sind 
seit Beginn der Naturschutzmaßnahmen 14 als Brutvögel 
zurückgekehrt. Die Brutbestände der Wiesenlimikolen wie 
auch deren Bruterfolge entwickeln sich positiv, so hat sich 
der Brutbestand der Uferschnepfe nach drastischem Rück-
gang wieder verdreifacht. Starke Zunahmen ergeben sich 
auch im Auftreten von Rastvögeln.

Die im Gebiet um 1950 großfl ächig ausgebildeten 
Sumpfdotterblumen- und Hundsstraußgraswiesen gingen 
bis Ende der 1980er Jahre sehr stark zurück, Pfeifengras-
wiesen und Borstgrasrasen verschwanden ganz. Infolge 
der ab dieser Zeit eingeleiteten Naturschutzmaßnahmen 
sind Äcker, Grünlandneueinsaaten und Queckenrasen wie-
der verschwunden. In erheblichem Umfang breiteten sich 
Flutrasen aus, daneben aber auch Schlankseggenriede. 
Rohrglanzgras- und Wasserschwadenröhrichte nahmen 
zwischenzeitlich deutlich zu, verschwanden aber durch 
Aushagerung wieder weitgehend. Sumpfdotterblumen-
wiesen konnten sich zwar aus verschiedenen Grünlandge-
sellschaften rückentwickeln, verschwanden aber anderer-
seits durch sehr langen Überstau wie auch aus der nicht 
aktiv vernässten Randzone. 

Mit fortgeschrittener Aushagerung, die vielfach bereits 
das Magerrasenniveau erreicht hat, haben kleinseggenrei-
che Hundsstraußgraswiesen wieder erheblich zugenom-
men. Historische Standortunterschiede, die sich an der 
Vegetationskarte von 1947/48 ablesen lassen, zeigen trotz 
tiefgreifender Melioration und jahrzehntelanger Intensiv-
nutzung starke Einfl üsse auf aktuelle bodenchemische Pa-
rameter und erklären die räumliche Ausbreitung einzelner 
Zielarten, allerdings weniger die Vegetationsentwicklung 
auf Gesellschaftsniveau.

Nahezu alle heute in der „Roten Liste“ Niedersachsens 
geführten Gefäßpfl anzenarten, die im Ochsenmoor ab 
1987 nachgewiesen wurden, sowie weitere Zeigerarten, 
die gemeinsam gleichzeitig als Zielarten des Naturschutzes 
gewertet werden können, zeigen eine starke Ausbreitung 
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im Gebiet. Einzelne hochgradig gefährdete, großräumig 
verschollene Arten haben sich vereinzelt wieder etabliert. 
Das Auftreten der Zielarten ist vielfach mit zunehmender 
Aushagerung und Vernässung sowie der Extensivierungs-
dauer in Beziehung zu setzen. 

Hinsichtlich der Grünlandbewirtschaftung unter na-
turschutzkonformen Bedingungen kommt der aktuellen 
Ausgestaltung der Nutzungsart überwiegend nur eine 
untergeordnete Rolle zu. Vorgezogene Schnitttermine, 
Mähweidenutzung und einzelne Nutzungswechsel limi-
tieren den Regenerationserfolg nicht generell und waren 
phasenweise Voraussetzung für die notwendige Ausha-
gerung. Einzelne gefährdete Arten des nährstoffreiche-
ren Feuchtgrünlandes zeigen neuerdings wieder Rück-
gangstendenzen, die mit starker Aushagerung in Verbin-
dung gebracht werden können.

Als „Problemart“ für die Grünlandbewirtschaftung ist 
insbesondere die Rasen-Schmiele (Deschampsia ces pitosa) 
zu nennen, die sich vor allem auf den stark vererdeten 
bis vermulmten Standorten großfl ächig mit Dominanzbe-
ständen etabliert hat. Diese sind besonders in lang anhal-
tend überstauten Bereichen teilweise wieder verschwun-
den, die Art geht neuerdings insgesamt wieder zurück. In 
Teilbereichen problematisch sind außerdem Flatter-Binse 
(Juncus effusus) sowie die Giftpfl anze Sumpf-Schachtel-
halm (Equisetum palustre).

Der Artenreichtum nimmt mit zunehmender Extensi-
vierungsdauer langfristig zu. Pedogen sehr stark verän-
derte Standorte mit vermulmten Torfen weisen insgesamt 
geringere Artenzahlen in der aktuellen Vegetation auf.

Als wesentliche Erfolgsfaktoren sind eine großräumige 
und konsequente, der allgemeinen Eutrophierung ent-
scheidend entgegenwirkende Aushagerung mit regelmä-
ßiger Nutzung und eine großfl ächige, regelbare Vernäs-
sung zu benennen. Diese Naturschutzmaßnahmen waren 
durch Langfristigkeit, Konsequenz und gezielte Betreu-
ung vor Ort geprägt und damit erfolgreich. Wichtige 
standörtliche Voraussetzung waren die mäßig bis stark 
vererdeten, aber überwiegend noch nicht vermulmten 
Niedermoorböden mit Restfl ächen artenreichen Feucht-
grünlandes und Refugialstandorten an Grabenrändern. 
Auf diesen war innerhalb von etwa 15 Jahren teils eine 
Regeneration, d.h. eine Wiederherstellung solcher Vege-
tationsbestände, mindestens aber eine Restitution (d.h. 
eine Annäherung an naturnähere Zustände) feuchter, 
nicht mehr ausgesprochen artenarmer Grünlandgesell-
schaften sowie eine Wiederbesiedlung und Ausbreitung 
durch teils gefährdete Feuchte- und Magerkeitszeiger 
möglich. Weitere Arten konnten sich offensichtlich durch 
Fernausbreitungsprozesse wieder etablieren.

 13 Summary

After a 35year period of amelioration, 2.500 hectares 
of farmed grassland and arable fi elds on former fen soil 
in the meadows of Lake Dümmer have over the past 25 
years been re-converted into extensively managed grass-
lands with a subsequent restoration of the former water 
regime. 

These restoration measures were carried out with 
special focus on the requirements of the protection of 
grassland birds and the development of species-rich wet 
grasslands. On about 1.000 hectares in the “Ochsenmoor” 

area south of Lake Dümmer, these measures, while being 
permanently documented, were concluded much earlier 
than in the western Lake Dümmer lowlands.

The Ochsenmoor thus offers an excellent opportunity 
of examining the long-term effects and success of nature 
conservation measures in wet grasslands on degenerated 
fen soils. The original situation shortly before the onset 
of intensive amelioration in the early 1950ies has been 
well documented, as has the development starting in the 
late 1980ies, when the intensively farmed and species-
poor grasslands on former fen soils became subject to re-
wetting and cut-backs on nutrient input. From the mid-
1990ies, these processes were documented by monitoring 
permanent plots and by comprehensive surveys of the 
temporal changes of red list and indicator species. 

20 breeding bird species left the Ochsenmoor because 
of amelioration and intensifi ed land use until the end of 
the 1980ies; 14 of those species returned since the begin-
ning of conservation efforts. Breeding populations and 
breeding success of waders show positive trends. For ex-
ample, the breeding population of Black-tailed Godwits 
tripled again after a strong decrease. Numbers of rest-
ing birds on migration and during overwintering also 
strongly increased.

The Calthion (marsh marigold) meadows and Agros-
tis canina (brown bent) grasslands, still covering large 
areas in the early 1950ies, had receded considerably until 
the 1980ies, while Molinion (moor grass) meadows and 
Nardetalia (matgrass) communities had completely va-
nished. As a consequence of the onset of nature conser-
vation measures in these years, arable fi elds, freshly sown 
grasslands and Elymus repens (couch grass) grasslands 
disappeared, while periodically fl ood grasslands became 
frequent. Temporarily, reeds of Carex acuta (acute sedge), 
Phalaris arundinacea (reed canary grass) and Glyceria 
maxima (reed manna grass) increased considerably, but 
disappeared again as nutrient levels decreased. Calthion 
meadows re-developed from various grassland communi-
ties, but declined again both from areas subject to long-
term inundation and from areas which had not been sub-
ject to active re-wetting.

After the supply of nutrients had decreased further to-
wards oligotrophic site conditions, Agrostis canina grass-
lands rich in small sedges increased considerably. Differ-
ences in site quality can be ascertained by a comparison 
with a vegetation survey of 1947/48. Despite intensive 
amelioration and decades of intensive agricultural use, 
the soil properties still exert a considerable infl uence on 
soil chemistry parameters and explain the spatial distribu-
tion of particular ‘target species’, if not the development 
of whole plant associations.

Almost all vascular plants that were recorded from 
the „Ochsenmoor“ area since 1987 and are red-listed in 
Lower Saxony show a high frequency in the area, as do 
other indicator species. Both groups together form the 
‘target species’ of nature conservation measures. Note-
worthy is that some highly vulnerable species that were 
extinct from the area and wider region have re-estab-
lished in a number of sites, i.e. Bromus racemosus (hairy 
bromegrass) and Dactylorhiza incarnata (early marsh or-
chid). The emergence of these species may in many cases 
be related to decreased nutrient levels, re-wetting and 
low-intensity farming.

The currently practiced form of grassland manage-
ment plays a minor role, as long as it conforms to nature 
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conservation aims. Early mowing, low-intensity grazing 
and occasional changes in management do not neces-
sarily limit the success of regeneration, and periodically 
were a prerequisite for nutrient-poor site conditions. 
Some vulnerable species typical of mesotrophic grass-
lands appear to show a decreasing trend, which indicates 
that nutrient levels continue to decrease.

An especially problematic species for grassland man-
agement is the tufted hairgrass (Deschampsia cespitosa) 
that has widely established as dominant species, espe-
cially on strongly mineralized or duff soils. On sites with 
long-lasting inundation, however, the species has partly 
vanished again. There seems to be a general recession 
of the species. Other problematic species in certain areas 
include common rush (Juncus effusus) and the poisonous 
marsh horsetail (Equisetum palustre).

Species diversity increases with the duration of low-in-
tensity use. Sites in which the soil has undergone severe 
changes towards duff peat generally carry fewer species 
than sites with less affected soils.

Pre-requisites for a successful restoration are a con-
tinuous decrease in nutrients to counteract general eu-
trophication, consistent management targeted at the 
desired results and large-scale re-wetting.

Furthermore, restoration was facilitated by the fact 
that many peat soils were only moderately mineralized 
without having turned to duff fens, and that there were 
remnant areas of species-rich wet grassland and refugial 
sites on ditch shoulders.

In summary, over the course of 15 years, the nature 
conservation measures resulted in a partly successful re-
generation of site conditions and a restitution of plant 
associations characteristic for wet grasslands. Remarkable 
was especially the re-establishment of species that have 
formerly gone extinct from the area, most likely due to 
far-distance dispersal. 
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 Kurzmitteilungen

Neue Schwerpunkte der Landschaftsrahmenpla-
nung in Niedersachsen – Ein Erfahrungsaustausch

Seminar an der Alfred Toepfer Akademie (NNA)

Die Landschaftsrahmenplanung ist von großer Bedeu-
tung für die Arbeit der unteren Naturschutzbehörden. 
Dies zeigte auch die rege Beteiligung an dem Erfahrungs-
austausch zum Thema Landschaftsrahmenplanung in 
Niedersachsen, der vom NLWKN in Kooperation mit der 
NNA am 22.11.2012 veranstaltet wurde. An der Veranstal-
tung nahmen über 50 Fachleute teil, vor allem Vertreter 
unterer Naturschutzbehörden und von Planungsbüros. 

Derzeit befi nden sich in Niedersachsen 22 Landschafts-
rahmenpläne (LRP) in der Fortschreibung. LRP dienen 
dazu, die gesetzlichen und landesweiten Naturschutz-
ziele auf der regionalen Ebene zu konkretisieren und die 
Umsetzung dieser Ziele planerisch einzuleiten. Eine wich-
tige Frage, die in dem Seminar erörtert wurde, war, wie 
und in welchem Umfang die Landschaftsrahmenplanung 
auf die Themen Klimawandel und Klimafolgenmanage-
ment eingehen kann, z.B. hinsichtlich des Schutzes orga-
nischer Böden oder durch Maßnahmen zur Reaktivierung 
von Feuchtgebieten. Die niedersächsische Regierungs-
kommission „Klimaschutz“ weist der Landschaftsplanung 
grundlegende Kompetenzen in diesem Bereich zu. Auch 
durch das aktuelle Landes-Raumordnungsprogramm er-
geben sich diesbezüglich neue Anforderungen. Ein wei-
teres wichtiges Thema war die planerische Umsetzung 
der Vorgaben des Bundesnaturschutzgesetzes zum Bio-
topverbund auf der regionalen Ebene. 

Gespannte Aufmerksamkeit bei der NNA-Tagung zur Landschaftsrahmen-
planung (Foto: B. Oehlerking)

Der Schwerpunkt der Veranstaltung lag auf aktuellen 
Projekten, die von Seiten der zuständigen unteren 
Naturschutzbehörden präsentiert wurden. Horst Dorn 
vom Niedersächsischen Ministerium für Umwelt, Ener-
gie und Klimaschutz stellte in seinem Beitrag einlei-
tend die programmatischen Vorgaben des Landes vor, 
die aktuellen LRP zugrunde zu legen sind. In diesem 
Zusammenhang informierte er auch darüber, dass das 

Landes-Raumordnungsprogramm im Jahr 2013 zum 
Thema Biodiversität und Biotopverbund fortgeschrieben 
werden soll.

Ursula Englert stellte die Ableitung besonderer Ver-
antwortlichkeiten für bestimmte Arten und Biotope im 
Heidekreis dar, wofür auch die Niedersächsische Strate-
gie zum Arten und Biotopschutz mit den zugehörigen 
Vollzugshinweisen eine wichtige Grundlage darstellt. 
Welche Rolle die Bewertung des Landschaftsbildes für 
die Identifi zierung schutzwürdiger Bereiche spielt, erläu-
terte Detlef Gumz am Beispiel des Landkreises Harburg. 
Wichtige Punkte in der Diskussion des Beitrags waren die 
Bedeutung des LRP als Grundlage der regionalplaneri-
schen Steuerung der Windkraftnutzung und die Frage, 
in wieweit die Bewertung des Landschaftsbildes im LRP 
auch für die Bewertung konkreter Eingriffsvorhaben 
dienlich ist.

Ulrike Engelhardt präsentierte den jüngst fertig ge-
stellten LRP des Landkreises Uelzen mit den Besonderhei-
ten des Verfahrens und des Zielkonzeptes. Ein spezielles 
Thema ist hierbei der Schutz des Ortolans in landwirt-
schaftlich intensiv genutzten Bereichen. Wie die Daten 
zur Erstellung des LRP mittels GIS organisiert und bewer-
tet wurden und welche eigenen Lösungen im Zielkon-
zept für die Region Hannover gefunden wurden, erläu-
terte Michael Schmitz in seinem Beitrag.

Für den Landkreis Verden stellte Klaus Saalfeld die 
Anwendung und Umsetzung des bereits 2008 fertigge-
stellten LRP vor. Er erläuterte, wie der LRP seitdem bei 
der schutzgutbezogenen Abarbeitung der Eingriffsrege-
lung, für die Überprüfung und Überarbeitung vorhande-
ner Schutzgebiete und als eine zentrale Grundlage der 
Regionalplanung genutzt wird. Mit Blick auf die konzep-
tionelle Fortentwicklung der Landschaftsrahmenplanung 
stellte Carolin Galler die aktuellen Ansätze des Instituts 
für Umweltplanung der Universität Hannover zur Integ-
ration der Themen Klimaschutz und Klimafolgenmana-
gement dar. 

Im abschließenden Beitrag wurden von Alexander 
Harms die aktuellen Arbeitsschwerpunkte des NLWKN 
als Fachbehörde für Naturschutz im Bereich der Land-
schaftsrahmenplanung thematisiert. Dazu gehört, neben 
geplanten Arbeitshilfen zur Biotopkartierung und zur 
Durchführung der Strategischen Umweltprüfung (SUP), 
insbesondere ein Verfahrensvorschlag für die Biotopver-
bundplanung auf regionaler Ebene.

Bei der Veranstaltung wurde deutlich, dass es einen 
hohen Bedarf gibt, sich über das komplexe Thema der 
Landschaftsrahmenplanung auszutauschen. Im nächsten 
Jahr ist für den 07.11.2013 eine Anschlussveranstaltung 
geplant, bei der der Diskussion der verschiedenen The-
menbereiche noch mehr Raum gegeben werden soll. Die 
Beiträge der diesjährigen Veranstaltung fi nden Sie hier:
www.nna.niedersachsen.de > Veranstaltungen > 
Vorträge/Seminarbeiträge.

Alexander Harms – NLWKN
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Halbzeit beim Projekt „LIFE AMPHIKULT“

Seit Anfang 2010 führt der NABU Niedersachsen das 
Amphibienschutzprojekt LIFE AMPHIKULT durch. Das zu 
50% von der Europäischen Union aus dem Programm 
LIFE+ geförderte Projekt zielt auf die Stärkung und 
Vernetzung der Vorkommen von Amphibien in 15 Pro-
jektgebieten in Niedersachsen ab. Kofi nanzierer sind das 
Land Niedersachsen, die Landkreise Diepholz, Schaum-
burg und Vechta sowie die Region Hannover. Der NABU 
bringt einen Eigenanteil auf. Der NLWKN unterstützt das 
Projekt durch Verwaltung der Landesmittel, fachliche 
Prüfung der Maßnahmen und Mitarbeit in der projektbe-
gleitenden Arbeitsgruppe.

Inzwischen ist die Hälfe der Projektlaufzeit abgelau-
fen. Von den geplanten 190 Laichgewässern der Größe 
500 bis 5.000 m² konnten bereits gut 130 neu angelegt 
oder saniert werden. Insgesamt wurden Gewässer mit 
einer Gesamtfl äche von ca. 120.000 m² geschaffen. In 
fünf der 15 Gebiete sind damit die Maßnahmen bereits 
abgeschlossen, teilweise konnte hier sogar mehr als die 
ursprünglich geplante Anzahl Gewässer neu angelegt 
werden. 

Gewässerneuanlage mit dem Bagger (Foto: F. Körner)

Auch große Teile der Maßnahmen zur Optimierung der 
Landlebensräume wurden bereits umgesetzt. Dies be-
trifft vor allem das Projektgebiet Steinbruch Liekwegen 
im Landkreis Schaumburg, wo durch Gehölzentfernung 
und Schaffung von Rohbodenfl ächen die Lebensbedin-
gungen für die Kreuzkröte deutlich verbessert werden 
konnten. Zur langfristigen Absicherung der Maßnahmen 
wurde dort eine extensive Beweidung etabliert, die vom 
Projekt durch die Finanzierung des Weidezauns unter-
stützt wurde. Drei Sorraia-Pferde aus dem Bestand des 
Wiesentgeheges Springe sorgen nun für das Offenhalten 
der Landlebensräume, unterstützen aber auch die Erhal-
tung des Pioniercharakters der Laichgewässer. Auch in 
den anderen Projektgebieten spielt eine extensive Bewei-
dung eine wichtige Rolle bei der Pfl ege der Gewässer, bei 
der Auswahl der Gewässerstandorte wurden wo immer 
möglich gezielt Flächen mit etablierter Weidenutzung 
ausgewählt. 

Die Besiedlung der neuen Gewässer durch die Zielarten 
nimmt erfahrungsgemäß einige Jahre in Anspruch, erste 
Laub- und Moorfrosch-Nachweise konnten jedoch bereits 
erbracht werden. Eine systematische Bestandserfassung 
im Rahmen der Effi zienzkontrolle, die für die letzten bei-
den Projektjahre vorgesehen ist, dürfte sicher zahlreiche 
neue Nachweise der Zielarten erbringen. Die strukturelle 
Eignung der Gewässer als Laichgewässer steht hier aber 
im Vordergrund. Insbesondere die Dauer der Wasserfüh-
rung ist von entscheidender Bedeutung. Ein gelegentli-
ches Austrocken nach Abschluss der Metamorphose der 
Kaulquappen wird bei den Gewässerneuanlagen ange-
strebt, um Fressfeinde wie Fische dauerhaft fernzuhalten.

Die Knoblauchkröte, hier frisch umgewandelte Jungtiere, zählt zu den 
Zielarten des Projektes LIFE AMPHIKULT. (Foto: F. Körner)

Für alle 15 Projektgebiete werden sogenannte Klein-
gewässeraktionspläne erarbeitet, in denen dargestellt 
wird, welche Maßnahmen nach Abschluss des Projektes 
erforderlich sind, um langfristig überlebensfähige Popu-
lationen der Zielarten zu etablieren. Für die Erhebung 
hierfür erforderlicher aktueller Bestandsdaten konnten 
ehrenamtliche Kartierer gewonnen werden.

Umfangreiche Informationsarbeit zu Zielen und Maß-
nahmen des Projektes erfolgte über Presseveröffentli-
chungen und mehr als zwanzig Vorträge. Die Kommuni-
kation mit lokalen Akteuren, Wasser- und Naturschutz-
behörden und der allgemeinen Öffentlichkeit hat auch 
dazu geführt, dass zusätzliche Flächen für Maßnahmen 
gewonnen werden konnten. Ein gut besuchtes Seminar 
zur Neuanlage und Pfl ege von Amphibienlaichgewässern 
wurde in Zusammenarbeit mit der Alfred Toepfer Akade-
mie für Naturschutz für Mitarbeiter von Planungsbüros 
und Naturschutzbehörden durchgeführt. Die projekt-
eigene Internetseite www.life-amphikult.de informiert 
regelmäßig über den Projektfortschritt.

Dr. Markus Richter – NABU Niedersachsen
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LIFE+ Projekt „Wiesenvogelschutz in Nieder-
sachsen“

Zum November 2011 genehmigte die Europäische 
Kommission das für Deutschland bislang größte Natur-
schutzprojekt aus dem LIFE+ Programm. Mit der Umset-
zung hat das Niedersächsische Ministerium für Umwelt, 
Energie und Klimaschutz den NLWKN beauftragt.

Das Projekt läuft bis 2020 und hat ein Fördervolumen 
von 22,3 Mio. . Dabei werden 60% der Kosten von der 
EU getragen, die weiteren 40% übernimmt das Land 
Niedersachsen mit Unterstützung durch den Landkreis 
Leer und die Naturschutzstiftung Emsland.

Ziel dieses bedeutenden Naturschutzprojektes ist es, 
die Kernfl ächen der 12 wichtigsten Wiesenvogel-Brut-
gebiete während der neunjährigen Laufzeit speziell 
für diese Artengruppe zu entwickeln und dauerhaft zu 
sichern. Besonders im Fokus stehen Uferschnepfe (Li-
mosa limosa) und Wachtelkönig (Crex crex). Für beide 
Arten trägt Niedersachsen als „das Wiesenvogelland“ 
Deutschlands eine besondere Verantwortung. So be-
heimatet Niedersachsen mehr als 60% aller deutschen 
Uferschnepfen-Brutpaare. 

Uferschnepfe (Foto: K. Trimbos)

Die Projektgebiete umfassen 80.000 ha (davon 45.000 ha 
Grünland) und liegen in den niedersächsischen Verbrei-
tungsschwerpunkten der Wiesenvögel im Westen und 
Nordwesten des Landes. Hier sollen – angrenzend an 
bereits bestehende öffentliche Naturschutzfl ächen – wei-
tere Flächen für den Wiesenvogelschutz gesichert und 
durch Verbesserung des Wasserhaushaltes für Wiesenvö-
gel attraktiver werden. Die landwirtschaftliche Bewirt-
schaftung dieser Grünlandfl ächen wird so ausgerichtet, 
dass eine erfolgreiche Brut und Jungenaufzucht der 
Wiesenvögel gewährleistet werden kann.

Für die Weiterentwicklung von nachhaltigen Schutz-
strategien für Wiesenvögel in Europa ist ein kontinuier-
licher Fachaustausch mit nationalen und internationalen 
Wiesenvogelexperten begonnen worden.

Eine speziell für das Projekt gestaltete Website bietet 
differenzierte Informationen zu den Zielarten, den Pro-
jektgebieten, den Ansprechpartnern, konkrete Maßnah-
menbeschreibungen sowie Aktuelles zum Fortgang des 
Projektes. 

Wachtelkönig (Foto: S. Pfützke / green-lens.de)

Die Umsetzung der umfangreichen Projektinhalte 
dieses LIFE-Projektes erfordert eine Vielzahl von Ak-
teuren und Projektmitarbeitern. Im NLWKN ist der 
Geschäftsbereich Naturschutz mit den Betriebsstellen 
Hannover-Hildesheim, Brake-Oldenburg und Lüneburg 
sowie den Naturschutzstationen Dümmer, Fehntjer Tief 
und Unterelbe beteiligt. Die Koordination liegt bei 
der Staatlichen Vogelschutzwarte in der Betriebsstelle 
Hannover-Hildesheim.

Die Umsetzung der Maßnahmen im Bereich des Nati-
onalparks Niedersächsisches Wattenmeer erfolgt durch 
die Nationalparkverwaltung. Als externe Projektpartner 
konnten das Baltic Environmental Forum Deutschland 
e.V. (BEF) sowie die niederländische Naturschutzvereini-
gung Natuurmonumenten gewonnen werden.

Weitere Infos unter: www.wiesenvoegel-life.de

Projektfl yer: www.nlwkn.niedersachsen.de/
download/70397
Bezug gedruckter Flyer s. Impressum

Claudia Peerenboom & Jürgen Ludwig – NLWKN
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LIFE+ Projekt „Hannoversche Moorgeest“

Im Juli 2012 hat die Europäische Kommission das Wie-
dervernässungsprojekt „Hannoversche Moorgeest“ mit 
einem Gesamtvolumen von 11,4 Mio.  bewilligt. Damit 
geht das größte Einzelvolumen aller 2012 genehmigten 
deutschen LIFE+ Projektanträge nach Niedersachsen. Die 
EU übernimmt 75% der Projektkosten, 20% trägt das 
Niedersächsische Ministerium für Energie, Umwelt und 
Klimaschutz und 5% die Region Hannover. Die Region 
beteiligt sich als Projektpartner auch personell bei der 
Maßnahmenumsetzung.

Niedersachsen hat innerhalb Deutschlands und der eu-
ropäischen atlantischen Region den größten Flächenan-
teil an Hochmooren. Sie prägten einst weite Teile des nie-
dersächsischen Tiefl andes, haben jedoch fast alle durch 
Entwässerung, Abtorfung und Kultivierung ihren ur-
sprünglichen Charakter verloren. Daraus ergibt sich eine 
besondere Verantwortung, die letzten verbliebenen, 
weitestgehend naturnahen Hochmoore in Niedersachsen 
und Deutschland, aber auch in Europa, zu erhalten.

Das Helstorfer, Otternhagener, Schwarze und Bis-
sendorfer Moor haben das Potenzial, in weiten Teilen 
wieder „lebende Moore“ mit wachsenden Torfmoosen 
zu werden. Trotz bestehender gravierender Beeinträch-
tigungen, insbesondere durch Entwässerungen, stehen 
diese Moore ganz oben in der Rangliste der naturnahen 
Hochmoore Niedersachsens. Daher hat Niedersachsen die 
vier Moore als FFH-Gebiete gemeldet.

Moorblänken im Helstorfer Moor (Foto: S. Brosch)

Maßgeblich für die Meldung der Moore war das Vor-
kommen wertvoller, teils prioritärer Lebensraumtypen, 
wie lebenden Hochmoore, noch renaturierungsfähige 
Hochmoore und Moorwälder. Sie sind niedersachsenweit 
in ihrer Ausdehnung und insbesondere im Bissendorfer 
Moor in ihrer Qualität von herausragender Bedeutung. 
Gewichtig für die Meldung ist auch das Vorkommen der 
Großen Moosjungfer, einer Libellenart des Anhangs II 
der FFH-Richtlinie. Darüber hinaus sind in den Mooren 
viele bundesweit gefährdete Arten heimisch. Neben dem 
Kranich sind hier u.a. Sumpfohreule, Raubwürger oder 
Ziegenmelker zu nennen aber auch der Moorfrosch, viele 
Libellenarten, Sonnentau oder Rosmarinheide sind hier 
zu fi nden.

Das Projektgebiet „Hannoversche Moorgeest“ umfasst 
2.243 ha. In den kommenden elf Jahren Projektlaufzeit 
soll der gestörte Wasserhaushalt in den Mooren wieder 
regeneriert werden. Dazu werden die zentralen Moorfl ä-
chen vernässt, um dort langfristig wachsendes Hochmoor 
entwickeln zu können. Das Projektmanagement und 
die Maßnahmenumsetzung liegen in den Händen des 
NLWKN. Dort arbeitet der Geschäftsbereich IV (Natur-
schutz), in dem das Projektmanagement und die Maß-
nahmenumsetzung angesiedelt sind, mit dem Geschäfts-
bereich II (Planung und Bau wasserwirtschaftlicher Anla-
gen) bei der Umsetzung der Wiedervernässungsmaßnah-
men Hand in Hand.

Die geplanten Maßnahmen dienen auch dem Klima-
schutz, da durch die Vernässung des Torfkörpers die Aus-
dünstung klimaschädlichen CO2-Gases verhindert wird. 

Zur Umsetzung der Vernässung ist es erforderlich, 
bestehende Entwässerungsgräben zurückzubauen und 
spezielle Dammbauten (sog. Ringwälle) zu errichten, wel-
che das Regenwasser auf den Moorfl ächen zurückhal-
ten. Die daraus resultierende ganzjährige Anhebung des 
Wasserstandes im Torfkörper der Moore ist die wichtigste 
Voraussetzung für die Ansiedlung und Ausbreitung hoch-
moortypischer Tier- und Pfl anzenarten.

Außerhalb des Projektgebietes gelegene land- und 
forstwirtschaftliche Nutzfl ächen sollen nicht durch er-
höhte Wasserstände beeinträchtigt werden. Im Projekt-
gebiet wird der Erwerb von ca. 1.400 ha Moorfl ächen im 
Rahmen eines vereinfachten Flurbereinigungsverfahrens 
angestrebt, damit den derzeitigen Bewirtschaftern sowie 
privaten Anliegern durch die Renaturierung der Moore 
keine Nachteile entstehen.

Susanne Brosch – NLWKN
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Fünf Jahre Wallheckenprogramm

Wallhecken gehören seit Jahrhunderten zum Land-
schaftsbild im Nordwesten Niedersachsens. Sie sind 
Zeugen der traditionellen landwirtschaftlichen Nutzung 
in dieser Region und haben heute, unter gänzlich verän-
derten Produktionsbedingungen, eine große kulturhisto-
rische Bedeutung. Ferner sind sie in einer vergleichsweise 
waldarmen Landschaft wichtiger Lebensraum für wildle-
bende Pfl anzen und Tiere. Deshalb hat das Niedersäch-
sische Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 
im Jahr 2007 auf der Grundlage eines Vorschlags aus der 
Region ein Wallheckenprogramm als Pilotprojekt in den 
Landkreisen Aurich, Leer und Wittmund initiiert und die 
notwendigen Gelder dafür bereit gestellt.

Wallheckenlandschaft (Foto: H. Kröber)

Die erste Zwischenbilanz nach fünf Jahren zeigt den 
Erfolg des Wallheckenprogramms: Bis heute wurden in 
den drei Landkreisen rund 120 km Wallhecken gepfl egt. 
Das Land hat dafür bisher rd. 1,3 Mio.  eingesetzt, 50% 
der Mittel trägt die Europäische Union. Die Vertreter der 
Landkreise sind sich einig, dass aufgrund der ausgezeich-
neten Zusammenarbeit aller Beteiligten das Programm 
inzwischen einen hohen Bekanntheitsgrad und eine sehr 
gute Akzeptanz bei den Landwirten hat. Der NLWKN 
organisiert die fi nanzielle und vertragliche Abwicklung 
und dokumentiert unter Mitwirkung der Ostfriesischen 
Landschaft die durchgeführten Maßnahmen.
Weiter Infos unter: www.nlwkn.niedersachsen.de/
naturschutz/biotopschutz/
wallheckenprogramm_ostfriesland/

Martin Wendeburg  – NLWKN
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 Neue Veröffentlichungen
Informationsmaterial zum Thema „Hochmoore“

„Hochmoore“, Faltblatt, 1/3 A4, 12 S.
„Tiere und Pfl anzen in Moorgebieten kennenlernen“, 
Erkennungshilfe zum Thema Hochmoore, Faltblatt, 
1/3 A4, 8 S., 
„Hochmoore - gestern, heute, morgen“, Poster 
(33x96 cm),

Hrsg. und Bezug: NLWKN (2012), in kleinen Mengen kos-
tenlos, http://webshop.nlwkn.niedersachsen.de 

Zum Thema „Hochmoore“ gibt es jetzt drei neue Veröf-
fentlichungen: Das Faltblatt „Hochmoore“ erläutert u.a. 
das heute sehr unterschiedliche Erscheinungsbild von 
Hochmoorstandorten. Das Faltblatt „Tiere und Pfl anzen 
in Moorgebieten kennenlernen“ ermöglicht es, ausge-
wählte Tier- und Pfl anzenarten in Hochmooren und Rand-
gebieten zu erkennen. Beim Moorposter „Hochmoore 
– gestern, heute, morgen“ wird der Schwerpunkt auf die 
Entwicklungsgeschichte der Hochmoore gelegt.

Die Vögel Niedersachsens und des Landes Bremen – Bei-
träge zur Geschichte der Ornithologie in Niedersachsen 
und Bremen
von Joachim Seitz (2012). – Naturschutz und Landschafts-
pfl ege in Niedersachsen, Sonderreihe B, Heft 1.1, 452 S. + 
CD, Hrsg. und Bezug: NLWKN, Schutzgebühr: 29,- €, 
http://webshop.nlwkn.niedersachsen.de

Von 1978 bis 2009 wurden 11 Lieferungen der Reihe die 
„Vögel Niedersachsens und des Landes Bremen“ heraus-
gegeben. Doch was wären diese Bände ohne Kenntnisse 
über die Menschen, die sich in über dreieinhalb Jahrhun-
derten mit der Vogelwelt unserer Heimat beschäftigt 
haben? Der neu erschienene Band erinnert daher an die 
Leistungen früherer hierzulande tätiger Ornithologen, 
die die Fundamente des Wissens über die Vögel in unse-
rem Raum geschaffen haben.

Der Schwerpunkt der Besprechungen der Ornithologen 
liegt einerseits auf ihrer inhaltlichen Arbeit, andererseits 
auf ihrer Bedeutung als Ornithologen im hiesigen Raum 
und den zeitgeschichtlichen Vernetzungen. Weiterhin 
werden in diesem Band Fakten zusammengestellt und so-
weit möglich analysiert, die das Verhältnis des Menschen 
zu den Vögeln im Werdegang der vergangenen 400 Jahre 
beleuchten, insbesondere hinsichtlich erfolgter Eingriffe 
in die Populationen wild lebender Vögel. 
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Die Pfl anzengesellschaften Niedersachsens – 
Einführung / Heide-, Moor- und Quellgesellschaften
Naturschutz und Landschaftspfl ege in Niedersachsen

Heft 20/1 (2012) „Einführung“, v. Ernst Preising u. 
Hans-Christoph Vahle, 114 S. 
Heft 20/3 (2012) „Heide-, Moor- und Quellgesellschaf-
ten“, v. Ernst Preising, Hans-Christoph Vah le u. Jes 
Tüxen, 104 S., als CD in Heft 20/1

Hrsg. und Bezug: NLWKN, Schutzgebühr: 10,- €, 
http://webshop.nlwkn.niedersachsen.de

Mit den neuen Bänden 
„Einführung“ und „Heide-, 
Moor- und Quellgesellschaf-
ten“ wird die Veröffentli-
chung der „Pfl anzengesell-
schaften Niedersachsens“ in 
der Schriftenreihe „Natur-
schutz und Landschafts-
pfl ege in Niedersachsen“ 
abgeschlossen. Nicht nur die 
„Pfl anzengesellschaften“, 
auch die „Schriftenreihe“ 
gehört zu den bleibenden 
Werken Ernst Preisings, der 
vor rd. 50 Jahren 1961 die 
Schriftenreihe „Naturschutz und Landschaftspfl ege in 
Niedersachsen“ ins Leben rief.

Die Manuskripte zu den jetzt vorliegenden Bänden wur-
den von E. Preising und den beteiligten Autoren vor län-
gerer Zeit abgeschlossen. Seitdem haben sich einerseits 
z.T. erhebliche Veränderungen vollzogen, u.a. im Zustand 
von Natur und Landschaft, aber auch in der Entwicklung 
der Vegetationskunde und der Einführung und Anwen-
dung neuer Schutzkategorien. Andererseits gewinnt 
angesichts der anhaltenden und sich z.T. beschleunigen-
den Entwicklung die Dokumentation historischer Bezugs-
punkte an Bedeutung. 

Der Einführungsband behandelt die Themen Genese 
der Reihe, pfl anzensoziologische Grundlagen, Entste-
hung und Rückgang der Vegetationsvielfalt in Nieder-
sachsen sowie Bewertung und Darstellung der Pfl anzen-
gesellschaften. Ein umfangreicher Bildteil sowie Inhalts-
verzeichnis und Register für alle Hefte der Pfl anzenge-
sellschaften runden das Werk ab. Im Band 3 werden die 
bisher noch fehlenden „Heide- Moor- und Quellgesell-
schaften“ behandelt. 
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